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Im Politbüro
des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK • der 

KPdSU nahm auf seiner Sitzung 
am 7. Januar einen Bericht über die 
Arbeit der Kiewer Stadtparteior­
ganisation zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU entgegen. Die Ana­
lyse der Tätigkeit dieser großen 
Stadtparteiorganisation ermög­
lichte es, viele wichtige Erschei­
nungen und Tendenzen zu ermit­
teln-, die bei der Umgestaltung 
zum Ausdruck kommen. Es 
kommt darauf an, gerade von der 
Position der Forderungen der 
Umgestaltung aus an die Bewer­
tung der Arbeit einer beliebigen 
Parteiorganisation heranz uge- 
hen.

Auf der Sitzung wurde festge­
stellt, daß sich in der Kiewer 
Stadtparteiorganisation positive 
Wandlungen vollziehen. Sie lei­
stet eine vielseitige Arbeit zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
Parteitages und der nachfolgen­
den Plenartagungen des ZK so­
wie des Kurses der Partei auf die 
Umgestaltung und die sozial- 
ökonomische Entwicklung. In den 

-telorganlsationen und Arbelts- 
dektiven erweitert sich die Of­

fenkundigkeit und werden de­
mokratische Grundlagen bei der 
Leitung der Produktion, der Aus­
wahl und Verteilung von Kadern 
bestätigt. Die Wirtschaft der 
Stadt entwickelt sich, viele Ihrer 
qualitativen Kennziffern verbes­
sern sich.

Zugleich wurde betont, daß die 
Kiewer Stadtparteiorganisation In 
der ersten Etappe der Umgestal­
tung Zelt verloren und die Ar­
beit nicht gut zu entfalten ver­
mocht hat. Die Umgestaltung hat 
das Leben der Parteigrundorga­
nisationen und der Arbeitskollek­
tive tief durchdrungen. Das 
Stadt- und die Rayonpartelkomi­
tees sowie viele Parteigrundorga­
nisationen lassen in ihrer Tätig­
keit nach wie vor Säumigkeit zu, 
sie haben mit Formalismus, ver­
altetem Stil und überlebten 
Methoden der Arbeit nicht end- 
("Itig aufgeräumt. Lange nicht

* Kader sind von Selbstgefäl- 
gkelt abgekommen und nicht al­

le schaffen die Überlagerungen 
der Vergangenheit energisch ab.

•'„Ungenügend entfaltet ist die ideo­
logische und organisatorische Si­
cherung der Umgestaltung. Viele 
Parteikader verhalten sich zur 
Kritik falsch und haben den 
Kampf gegen Trunksucht ab­
geschwächt.

Schwerwiegende Mängel blei­
ben In der Arbeit der Staats­
organe bei der Lösung sozialer 
Probleme bestehen. Das Tempo 
des Baus von Wohnungen, Schu­
len, Krankenhäusern, Verkaufs­
stellen und anderen kulturellen 
und sozialen Einrichtungen steigt 
in der Stadt nur schwach.

Die Partei- und Wirtschaftsor­
gane haben keine sorgfältige und 
rechtzeitige Vorbereitung aller 
Betriebe zur Umstellung auf 
vollständige wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Finanzierung

Dritte Ausbaustufe zur
Im • Tagebau „Wostotschny“, 

wo die Kohle erstmals In unse­
rem Lande aus dem Abbau über 
Fließbänder befördert wird, Ist 
die 3. Ausbaustufe betriebswirk­
sam geworden.

Die Bergarbeiter der Vereini­
gung „Ekibastusugol“ wollen bis

gewährleistet. Die Aufmerksam­
keit der Wirtschaftskader und der 
Arbeitskollektive wird auf die 
Intensivierung, die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, die größtmög­
liche Erschließung der Reserven, 
der Steigerung der Produktions­
effektivität nicht genügend kon­
zentriert.

Das Politbüro verpflichtete das 
Kiewer Stadtpartelkomitee, die 
Rayonpartelkomitees und die 
Parteigrundorganisationen, die 
politische und organisatorische 
Arbeit zur Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXVII. Parteitags 
und dar nachfolgenden Plenarta­
gungen des ZK der KPdSU, 
grunsätzllch zu verbessern und 
die Umgestaltung unermüdlich 
voranzubringen. Es wurde her­
vorgehoben, daß die Aufmerksam­
keit und die Kräfte der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
sowie der Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen auf die 
Schlüsselprobleme konzentriert 
werden müssen, die das Schicksal 
der Umgestaltung prägen, nämlich 
auf die Hebung des Volkswohl­
stands der Menschen, die De­
mokratisierung des gesellschaft­
lichen Lebens und die Verwirk­
lichung einer radikalen Wirt­
schaftsreform.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die Vorschläge des Mini­
sterrates der UdSSR zu einer 
grundlegenden Umgestaltung des 
Naturschutzes In unserem Land, 
die unter aktiver Teilnahme der 
zentralen und örtlichen Leitungs­
organe. führenden Wissenschaft­
ler und Fachleute unter Berück­
sichtigung der Meinung der brei­
ten Kreise der Öffentlichkeit aus­
gearbeitet wurden. Vorgesehen 
Ist ein Komplex von Maßnahmen 
zur Verbesserung des Umweltzu­
standes und zur Erschließung von 
Naturressourcen, zur Gesundung 
der ökologischen Lage und Er­
haltung einmaliger Naturkomple­
xe.

Um eine einheitliche Natur­
schutzpolitik zu verwirklichen, 
wird vorgesehen, die Tätigkeit 
verschiedener Ministerien, zen­
traler Staatsorgane, Organisatio­
nen und Betriebe entsprechend 
zu koordinieren. Es wird beab­
sichtigt, In den nächsten Jahren 
bei der Leitung der Natur­
schutztätigkeit von administrati­
ven zu vorwiegend ökonomischen 
Methoden zu übergehen. Gebilligt 
wurden die Vorschläge der Öffent­
lichkeit, den Gesetzentwurf der 
UdSSR über Naturschutz vorzu­
bereiten und In unserem Land ein 
Verband der Naturschutzgesell­
schaften zu gründen.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurden die politischen Haupt­
ergebnisse der 42. UNO-Voll­
versammlung beraten. Dabei wur­
de unterstrichen, daß der begon­
nene Prozeß der Erneuerung des 
Internationalen Lebens in der Ar­
beit der Vollversammlung seinen 
Niederschlag gefunden hat. Es 
wurde die Überzeugung zum Aus-

Nutzung übergeben
Ende des Planjahrfünfts die För­
dermenge dieses Energieträgers 
durch effektive Nutzung von 
Spitzentechnik und -technologlen 
auf 100 Millionen Tonnen pro 
Jahr steigern.

(KasTAG)

druck gebracht, daß die Annah­
me eines von den sozialistischen 
Staaten Initiierten Beschlusses 
zur Schaffung eines umfassenden 
Systems von Frieden und Sicher­
heit neue Möglichkeiten dafür 
bietet, durch einen Interessenaus­
gleich zwischen den UNO-Mlt- 
glledsstaaten und durch die Ent­
wicklung von Beziehungen des 
Vertrauens und der Zusammenar­
beit zwischen Ihnen weiter in die­
ser Richtung voranzukommen. 
Das Auftreten der Delegation der 
UdSSR auf dieser Tagung wurde 
gebilligt.

Erörtert und geblllgt wurden 
Vorschläge zur Vertiefung der 
Kontakte des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu den Parlamenten 
der anderen sozialistischen Län­
der mit dem Ziel, einen gegensei­
tig nützlichen Austausch von Er­
fahrungen bei der Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie, 
der Festigung der Beziehungen 
zu den Wählern und der mög­
lichst vollständigen Verwirk­
lichung der Rechte und legitimen 
Interessen der Bürger zu führen.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Treffens zwischen 
M. S. Gorbatschow und dem Ge­
neralsekretär der Portugiesischen 
Kommunistischen Partei, A. Cun- 
hal. Mit Befriedigung wurde 
festgestellt, daß das dabei geführ­
te Gespräch erneut die. Überein­
stimmung der Ansichten beider 
Parteien zu grundlegen den 
Problemen des Internationalen 
Lebens, des Kampfes der Völker 
um sozialen Fortschritt und na­
tionale Unabhängigkeit bekräftigt 
hat. Es wurde der Wille zum 
Ausdruck gebracht, auch weiter­
hin die Beziehungen der Freund­
schaft und der Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und der 
PKP zu entwickeln und die Ent­
wicklung gegenseitig vorteilhaf­
ter sowjetisch-portugiesischer Be­
ziehungen zu fördern.

Das Politbüro hat die Ergebnis­
se des Treffens M. S. Gor­
batschows mit F.-J. Strauß. Mi­
nisterpräsident des Freistaates 
Bayern und Vorsitzender der 
Christlich-Sozialen Union der 
BRD, gebilligt. Verwiesen wurde 
auf die Wichtigkeit der Intensi­
vierung des konstruktiven politi­
schen Dialogs zwischen der 
UdSSR und der BRD, der Erwei­
terung der gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern in Wirtschaft, Wis­
senschaft, Technik und Kultur, 
was zur Festigung des Vertrauens 
auf dem europäischen Kontinent 
Insgesamt beitragen wü^de.

Erörtert wurden die Ergebnis­
se der Besuche von V. M. Tscheb- 
rikow in der SR Vietnam und der 
VDR Laos sowie seiner Begeg­
nungen und Gespräche mit dem 
Generalsekretär des ZK der KP 
Vietnams, Nguyen Van Llnh, und 
dem Generalsekretär des ZK der 
LRVP und Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der VDR Laos,
K. Phomvlhane, sowie den ande­
ren führenden Repräsentanten 
Vietnams und Laos*. Hervorgeho­
ben wurde die Wichtigkeit einer 
weiteren Festigung der Freund­
schaft und der Zusammenarbeit 
der Sowjetunion mit Vietnam und 
Laos sowie der KPdSU mit den 
Bruderpartelen dieser Länder.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte darüber hinaus 
eine Reihe von anderen Fragen 
des Inneren Lebens des Landes 
und der außenpolitischen Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Die Kraft des Ackerfeldes 
wächst

Der Sowchos ..KasZIK“ war in 
das zwölfte Jahrfünft mit Plan­
schulden eingetreten. Die Acker­
bauern hatten die geplante Hekt­
arleistung nicht erreicht und an 
den Staat Tausende Tonnen Ge­
treide weniger als versprochen 
übergeben.

All das veranlaßte uns, die Si­
tuation ernsthaft zu analysieren 
und Maßnahmen zur Steigerung 
der Ackerbaukultur festzulegen.

Von nun an ging man an die 
Durchführung sämtlicher agro­
technischer Verfahren strenger 
heran, wandte man auf dem Groß­
teil der Anbaufläche die Inten- 
slvtechnologle an und führte In 
den Feldbaubrigaden den Kollek­
tivleistungsvertrag ein. Was wur. 
de dadurch erzielt? Gegenwärtig 
werden im Agrarbetrieb die Er- 
febnlsse der ersten zwei Jahre 

es Planjahrfünfts ausgewertet, 
und man kann mit Genugtuung 
feststellen, daß unsere Mechani­
satoren die Pläne allseitig er- 
füllt haben. Die Hektarleistung 
beträgt 17,7 Dezitonnen, was die 
Planaufgabe um 2,2 Dezitonnen 
übertrifft. Die Aufgabe für den 
Getreideverkauf an den Staat ist 
zu 122 Prozent erfüllt worden.

Die Kraft des Ackerfeldes hat 
zugenommen, es gibt aber noch 
viele Reserven. Und wir bemühen 
uns, diese voll zu nutzen. Unsere 
Mechanisatoren rüsten in diesen 
Tagen fleißig zur kommenden 
Ernte. 18 Aggregate halten in 
zwei Schichten den Schnee auf 
den Feldern des Sowchos auf.

Die Brigade von Peter Weinberg 
tut sich bei der Anhäufung von 
Winterfeuchtigkeit besonders her­
vor. Einmal hat sie schon die 
Schneefurchen auf der ganzen 
Fläche gezogen und hilft jetzt 
den Nachbarn. Im Agrarbetrieb 
wird der Schnee täglich auf 
1 500 Hektar aufgehalten, in we­
nigen Tagen wird man diese 

Maßnahme wiederholt durchführen.
Viele Sorgen hat in diesen 

Tagen auch unsbre Gruppe des 
agrotechnischen Dienstes, die vom 
Agronomen Peter Delfert gelei­
tet wird. Die Gruppe hat sich 
verpflichtet, 14 000 Tonnen 
Stalldung auf die Felder zu fah­
ren. Ein Löffelbagger, ein Bull­
dozer und fünf Traktoren mit 
Hängern sind dabei Im Einsatz. 
An die Lagerungsstellen werden 
täglich 800 bis 1 000 Tonnen 
organische Düngemittel befördert.

Für hochwertiges Saatgut — 
eines der wichtigsten Vorausset­
zungen hoher Ernten — haben wir 
schon im Herbst gesorgt. Es sind 
3 600 Tonnen erstklassiges Saat­
gut geschüttet worden.

Zweimal monatlich unterrlch. 
ten meine Kollegen und Ich Im 
Fach Agrarkunde. Hier analysie- 
ren wir die Arbeit des Vorjahrs, 
machen uns mit neuen Verfahren 
der Agrotechnlk und mit den Be­
sonderheiten der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung bekannt.

Valentin KLIESE, 
Chefagronom des Sowchos 

„KasZIK“
Gebiet Zellnograd

„Bestleistungen zur täglichen 
Norm machen!“ — Unter dieser 
Devise wetteifern heute alle 
Brigaden der Produktionsverei­
nigung „Pawlodarmebel“. Die 
Möbelbauer haben sich vorgenom­
men, die Planauflagen für die 
ersten sieben Monate dieses Jah­
res bis zum Eröffnungstag der 
XIX. Unionsparteikonferenz zu 
erfüllen und hochwertige Erzeug­
nisse Im Werte von 4 320 000 
Rubel zu liefern.

Strickt nach dem Zeitplan 
verläuft die Schneeanhäufung 
im Rayon Fjodorowka, Gebiet 
Kustanal. Hier sind 24 000 Hekt­
ar des weißen Ackers bereits ge­
pflügt, die meisten Schlepper 
werden In zwei Schichten einge­
setzt.

Im Rayonwettbewerb führen 
die Mechanisatoren des Sowchos 
„Zelinny“: Sie haben die Schnee­
furchen bereits auf 78 Prozent 
Ihrer Felder gezogen.

14 neue Erzeugnismodelle sind 
In der Dsheskasganer Wirkwa­
renfabrik „50 Jahre Leninscher 
Komsomol“ zur Serienproduktion 
übergeben worden. Allein In der 
ersten Jahreshälfte 1988 soll 
hier das Erzeugnissortiment zu 
87 Prozent erneuert werden; bis 
Jahreswende ist die Entwick­
lung weiterer 63 Modelle vorge­
sehen.

Im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Erörter­
te die Frage „Schwerwiegende Mängel in der Arbeit des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Komitees der Republik und seiner 
örtlichen Organe bei der Sicherung einer termingerechten 
Vorbereitung der Kolchose und Sowchose auf die Frühjahrs­
aussaat und Erntebergung“.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß heißt es, daß die Vor­
bereitung auf die Frühjahrsaus­
saat und Erntebergung In einer 
Reihe von Gebieten und Rayons 
ungenügend verläuft. Nach dem 
Stand am 1. Januar 1. J. läßt das 

Tempo der Instandsetzung der Aus­
saat- und Erntetechnik sowie der 
Maschinen und Traktoren In vie­
len Landwirtschaftsbetrieben dar­
auf schließen, daß diese Arbeit 
nicht zum Termin bewältigt wer­
den wird, der im Schreiben des 
ZK der KPdSU vom 26. Novem­
ber 1987 festgelegt worden ist; 
mancherorts ist es sogar niedri­
ger als in der gleichen Periode 
des Vorjahres.

Den größten Rückstand bei der 
Überholung von Aussaat- und 
Bodenbearbeitungsmaschinen wei­
sen die Gebiete Ostkasachstan. 
Ksyl-Orda, Pawlodar und Semi- 
palatinsk auf, in denen die Säma­
schinen nur zu 66 bis 79 Prozent 
einsatzbereit sind. In den Gebie­
ten Aktjublnsk, Alma-Ata, Kara­
ganda und Kustanal ist die Fut­
tererntetechnik knapp zu. 40 bis 
53 Prozent Instand gesetzt.

In den Gebieten Ostkasachstan, 
Semipalatinsk, Aktj u b 1 n s k, 
Tschlmkent, Alma-Ata und Uralsk 
sind Insgesamt 35 bis 44 Prozent 
Mähdrescher repariert. Die Über­
holung der Erntetechnik in den 
Gebieten Karaganda, Pawlodar, 
Zelinograd und vielen anderen 
steht gegenüber der vorjährigen 
in bedeutendem Rückstand.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee der Republik (T. B. 
Kuppajew, N. M. Shujew und 
A. M. Jegorow) sowie seine ört­
lichen Organe haben keine nöti­
gen Schlüsse aus den Weisungen 
des ZK der KPdSU über die Not­
wendigkeit gezogen, nämlich das 
Instandsetzen der Aussaat- und 
Bodenbearbeitungstechnik höch­
stens am 1. Februar und das der 
Erntetechnik am 1. April abzu­
schließen'. Sie leiten keine ent­
sprechenden Maßnahmen zur Be­

schleunigung des Reparaturtem­
pos. Die Umgestaltung an diesem 
überaus wichtigen Arbeitsab­
schnitt erfolgt unzulässig lang­
sam.

In einzelnen Kolchosen und 
Sowchosen wurde das Schreiben 
des ZK der KPdSU formell be­
handelt, es wurde durch keine 
entsprechende Arbeit mit den 
Menschen untermauert, die Ter­
mine und Aufgaben bei der Über­
holung der Technik wurden nicht 
überprüft, bei diesen Arbeiten 
fehlt noch die gewünschte An­
strengung, nicht allerorts sind die 
Mechanisatoren genügend mit 
Arbeitsräumen, Ersatzteilen und 
Reparaturmaterial versorgt.

In vielen Gebieten werden die 
vorhandenen Möglichkeiten bei 
der Ausbesserung und Wieder­
herstellung verschlissener Teile, 
bei der Organisation der Herstel­
lung von Ersatzteilen und bei der 
Hilfeerweisung zur Überholung 
der Technik in deif Industrie- und 
anderen Betrieben von' Städten 
und Arbeitersiedlungen nicht In 
vollem Maße genutzt.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee der Republik löst die 
Fragen, die mit der Warenliefe­
rung der Fonds und der Be­
schleunigung der Lieferzeiten 
von Ersatzteilen und Reparatur­
materiallen nur unbefriedigend.

In einer Reihe von Agrarbe­
trieben der Gebiete Turgal, Zeli­
nograd, Kustanai, Koktschetaw 
und anderen wurde die Ausbil­
dung von Mechanisatoren nicht in 
der erforderlichen Art und Wei­
se organisiert. Die Reparaturar­
beiten des technologischen Trans­
ports vor der Ernteeinbringung 
werden nur In unzureichendem 
Maße ausgeführt.

Im Gebiet Nordkasachstan, Ku­
stanai, Koktschetaw, Uralsk und 
anderen entstand eine außeror­
dentliche Situation bei der Vorbe­
reitung des Samens. In den 
Agrarbetrieben dieser Gebiete 
entsprechen nur zwischen 35 und

60 Prozent des Samens der nöti­
gen Saatkondition. Das Staat­
liche Agrar-Industrie-Koml t e e 
kontrolliert die Tauschoperatio­
nen nicht genügend. Infolgedes­
sen wurden bei einer erteilten 
Anordnung über 717 600 Tonnen 
Samen nur 4 800 Tonnen ausge­
tauscht.

Langsam werden die Arbeiten 
zur Vorbereitung des Samenmate­
rials auch vom Ministerium für 
Getreideprodukte der Republik 
(J. I. Ostapenko) geführt. In den 
Getreideannahmestellen des Ge­
biets Ostkasachstan wurden bis 
zur Saatkondition nur 34 Prozent 
des Sortensaatguts gebracht, In 
den Gebieten Karaganda und Se­
mipalatinsk zwischen 60 und 62 
Prozent. In den Gebieten 
Koktschetaw, Kustanal, Turgal 
und einigen anderen ist die Ar­
beit bei der Säuberung von nicht 
sortenreichen Saatgut unbefrie­
digend organisiert. Das Ministeri­
um unternimmt keine wirksamen 
Maßnahmen zur rechtzeitigen Er­
füllung des geplanten Umfangs 
von Lieferungen zwischen den 
Gebieten.

In den Gebieten Aktjublnsk, 
Uralsk, Dsheskasgan, Semipala­
tinsk und Turgal sind die Ar­
beiten zur Sammlung von Feuch­
tigkeit auf den Feldern noch 
nicht in Gang gebracht worden. 
Die Ausbringung von organi­
schen Dünger ist in den Wirt­
schaften der Gebiete Nordkasach­
stan, Ostkasachstan, Pawlodar 
und anderer unbefriedigend.

Die in den Kolchosen und Sow­
chosen entstandene mißliche La­
ge bei der Vorbereitung der Früh­
jahrsaussaat und der Einbringung 
der Ernte läßt sich auch noch 
darauf zurückführen, daß die Ab­
teilung Land- und Nahrungsgüter­
wirtschaft des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachs t a n s 
(I. W. Zwetkow), viele Gebiets­
und Rayonparteikomitees, Ge­
biets- und Rayonvollzugskomitees, 
Grundorganisationen der Partei 
die Kontrolle der Realisierung 
der Richtlinien des Schreibens 
des ZK der KPdSU nur schwach 
verwirklichen, die organisatori­
sche und politische Arbeit in den 
Arbeitskollektiven nicht ausrei­
chend entfalten, Formalismus in 
der Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den

Mechanisatoren zulassen, nicht 
die nötigen Forderungen an die 
Leiter und Fachkräfte der Agrar­
industrie-Komitees, Vereinigun­
gen und Agrarbetriebe stellen.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans forderte vom 
Staatlichen Agrar-Lndustrie-Ko- 
mitee und dem Ministerium für 
Getreideprodukte der Republik, 
die bestehenden Mängel In der 
Vorbereitung der Kolchose, Sow­
chose und anderen Betriebe des 
Agrar-Industrie-Komplexes zur 
Frühjahrsaussaat und zur Ein­
bringung der Ernte zu beseiti­
gen.

Der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Staatlichen Agrar- 
Industrie-Komitees der Kasachi­
schen SSR T. B. Kuppajew und 
die Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Staatlichen Agrar-Indu­
strie-Komitees N. M. Shujew und 
A. M. Jegorow sind darüber ge­
warnt worden, daß sie für die 
rechtzeitige und qualitätsgerech­
te Vorbereitung der Kolchose und 
Sowchose der Republik zur Früh­
jahrsbestellung sowie zur organi­
sierten und hochqualitativen 
Durchführung des gesamten 
Komplexes von Feldarbeiten im 
Jahre 1988 persönlich verant­
wortlich sind.

Zur Kenntnis genommen wur­
de die Erklärung T. B. Kuppa- 
Jews darüber, daß seitens des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Ko­
mitees der Republik und seiner 
Organe an der Basis zusätzliche 
Maßnahmen realisiert werden sol­
len', die den Abschluß der In­
standsetzung landwlrtschftllcher 
Technik in Fristen, die im Schrei­
ben des ZK der KPdSU festge­
legt sind, die Vorbereitung des 
Saatguts und den' Saatgutaus­
tausch nicht später als am 1. 
März laufenden Jahres sowie die 
Erfüllung des Komplexes agro­
technischer Wintermaßnahmen ge­
währleisten w.erden; zur Kenntnis 
genommen wurde auch die Er­
klärung des Ministers für Ge­
treideerzeugnisse der Kasachi­
schen SSR J. I. Ostapenko dar­
über, daß das Ministerium den 
gesamten Umfang der Zwischen­
gebietstransporte des Saatguts, 
seine Vorbereitung und Heraus­
gabe aus staatlichen Ressourcen 
bis zum 15. Februar dieses Jah­
res gewährleisten wird.

Die Gebietspartei- und die 
■Gebietsvollzugskomitees haben 
eine ungeschwächte Kontrolle 
über den Verlauf der Vorberei­
tung der Kolchose und Sowchose 
auf die Frühjahrsbestellung und 
Erntebergung zu organisieren, 
die Ansprüche an die Kader für 
die Lösung dieser Fragen zu he­
ben. Industrie- und andere Betrie­
be der Städte und Arbeitersied­
lungen zur Hilfeleistung Heran­
zuziehen. Es gilt, die organisato­
rische und politische Arbeit In 
den Arbeitskollektiven zu verstär­
ken' sowie die Mängel In der Or­
ganisation des sozialistischen 
Wettbewerbs zu beseitigen.

Herzenssache für
..Melkerin — ist das ein Be­

ruf oder Berufung?“ fragte ein 
Journalist Junge Mädchen, die in 
der Milchfarm des Kolchos 
„XX. Parteitag der KPdSU“ des 
Rayon Schemonalcha, Im Ge­
biet Ostkasachstan arbeiten. Eu- 
genle Wiege, die etwas abseits 
stand und sich nicht in das Ge­
spräch einmischte, stellte sich 
diese Frage selbst.

Sie erinnerte sich, wie sie vor 
vielen Jahren auf die Farm 
kam, wie ungeschickt sie sich am 
Anfang angestellt hatte, und wie 
sie leise geweint hatte, das Ge­
sicht in den Kittelschürzen, die 
an den Wandhaken hingen, ver­
bergend.

Was könnte sie einem durch­
reisenden Korrespondenten ant-

Enge nie Wiege
Worten? Sollte sie erzählen, wie 
sie die Zähne zusammengebissen 
hat und durch Hartnäckigkeit 
doch lernte, mit dem Melkapparat 
und auch den Kühen umzugehen? 
Wie sie eine der besten Melke­
rinnen des Kolchos zum Wett­
bewerb herausgefordert und Er­
folg dabei erzielt hat? Sie könnte 
auch erzählen, daß sie Jetzt, In 
der Liste der Bestarbeiterinnen 
der Farmen im Gebiet steht, die 
von Jeder Kuh 3 000 und mehr 
Kilogramm Milch Im Jahr mel- 
kën. .

Natürlich könnte sie das 'alles 
erzählen, aber das stand Ja nicht 
zur Debatte. Nur weiß sie eben 
gut, daß diese Arbeit zu ihrer 
liebsten Beschäftigung wurde.

Foto: Wladimir Wologodskl

Konkrete Zielstellung
Täglich laufen in der Dispat­

cherzentrale der RAPO Im Rayon 
Serenda Meldungen über den 
Stand der Schneeanhäufung aus 
den Agrarbetrieben ein. Operativ 
hat man die Feldarbeiten im Sow­
chos „Serendlnskl" organisiert.

Ein hohes Tempo gleich von 
den ersten Tagen an hat die 
Komplexbrigade von F. Scham- 
schura erreicht. Durch komplexen 
Schichteinsatz konnte hier der

Schnee auf einem großen Teil 
der Fläche angehäuft werden.

Die Arbeitsorganisation In 
Großgruppeneinsatz trägt dazu 
bei, daß täglich hohe Leistungen 
erzielt werden. Neben effektiver 
Auslastung der Aggregate sind 
auch die Kurzberatungen vor Ar­
beitsbeginn von großem Wert. 
Die Technik wird konzentriert 
eingesetzt, und das erleichtert ih­
re technische Wartung.

Gegenwärtig sind die Mecha­

nisatoren ihrem Zeitplan weit 
voraus. Wesentlichen Anteil ha 
ben daran die Arbeitsaktivisten 
Alexander Schwab, Jakob Wer­
ner, Johann und Karl Geßler.

Das Kollektiv hat sich vorge­
nommen, die Schneeanhäufung 
mit einer Woche Vorsprung ab- 
zuschlleßen, um dadurch noch 
bessere Voraussetzungen für die 
Durchführung der agrotechni­
schen Wintermaßnahmen zu 
schaffen.

Robert SCHMIDT
Gebiet Koktschetaw

Panorama
Vientiane-------------------

Laos protestiert gegen 
Grenzverletzungen

Die Volksdemokratische Repu­
blik Laos hat die UNO von Über­
griffen thailändischer Truppen 
gegen laotisches Territorium 
unterrichtet. In einem Schreiben 
an UNO-Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar wird von den 
bisher schwerwiegendsten Grenz­
verletzungen gesprochen.

Wie das Außenministerium der 
VDRL dazu In einem Memoran­
dum informierte. fanden 1 die 
Übergriffe Im Laufe des Dezem­
ber in der nordlaotischen Provinz 
Sayaboury statt. Laos, das eine 
Politik des Friedens, der Freund­
schaft und guter Nachbarschaft 
gegenüber Thailand verfolge und 
eine friedliche Lösung strittiger 
bilateraler Probleme anstrebe, 
dränge auf wirksame Schritte zur 
Einstellung der Grenzverletzun­
gen. Laos nehme die von thai­
ländischer Seite am 25. Dezem­
ber bekundete prinzipielle Ver­
handlungsbereitschaft zur Kennt­
nis und sei der Meinung, daß 
diese Verhandlungen unverzüg­
lich stattfinden sollten

Washin g ton-------------------

USA setzen
SDI-Programm fort
Vor vier Jah/en hat Präsident 

Reagan die Direktive Nr. 119 
unterzeichnet, nach der die USA 
ein großangelegtes Programm der 
wissenschaftlichen Forschungen 
und der Ausarbeitung von Va­
rianten der Stationierung neuer 
Waffensysteme Im Weltraum in 
Angriff genommen haben. Seit­
dem versuchen hochrangige Ver­
treter der Administration der 
Öffentlichkeit zu versichern, daß 
die „strategische Verteidigungsin­
itiative“ nur die Entwicklung von 
„Abwehrsystemen“ vorsieht.

In erster Linie Militärexper­
ten und Wissenschaftler haben 
diese Beteuerungen nicht ernst 
genommen. Das „Sternenkrlegs“- 
Programm sollte man „eine stra­
tegische Offenslvlnltlatlve“ nen­
nen, denn sie hat nichts gemein 
mit der Verteidigung und stellt 
einen unverhüllten Versuch dar. 
durch die Entwicklung neuer 
Waffenarten die militärische 
Überlegenheit zu erlangen, sagte 
der Präsident des Instituts für

Probleme des Weltraums und der 
Sicherheit, Rober Bowman.

Die Spezialisten widerlegen 
auch die Behauptungen der Ad­
ministration. die SDI sei kein 
nukleares Programm. Die Zeit­
schrift „Atlantic" brachte einen 
Artikel von Jonathan Tassini, der 
Angaben über einen kompakten 
Superkernreaktor enthält, an dem 
in den Labors des Pentagon in­
tensiv gearbeitet wird. Der Reak­
tor soll auf eine Erdumlaufbahn 
zur Energieversorgung von 
weltraumgestützten SDI-Syste- 
mes gebracht werden. Der Ver­
fasser des Artikels unterstreicht, 
daß es unmöglich ist, ein rei­
bungsloses Funktionieren solcher 
Reaktoren zu garantieren, da sie 
nicht einer systematischen • Kon­
trolle unterzogen werden können. 
Es Ist nicht schwer, sich vorzu­
stellen. was geschehen wird, wenn 
ein Atomreaktor mit einer Lei­
stung von einigen Hiroshlma- 
Bomoen vom Orbit abweicht und 
auf die Erde stürzt.

Bonn-------------------------------

Düstere Prognosen
Pessimistisch hat der Deut­

sche Gewerkschaftsbund (DGB) 
die Aussichten für die wirtschaft­
liche Entwicklung der BRD in 
diesem Jahr beurteilt. DGB-Vor- 
standsmltglied Michael Geuenlch 
hält in einer veröffentlichten Er­
klärung eine weitere Zunahme 
der Massenarbeitslosigkeit 1988 
für sicher. Es sei ein Stillstand 
des Wirtschaftswachstums zu be­
fürchten. fügte Geuenlch hinzu, 
der von einem Klima allgemeiner 
Unsicherheit zur Jahreswende, 
sprach.

Durchgreifende Maßnahmen 
gegen die Arbeitslosigkeit hat 
der Vorsitzende der Deutschen 
Angestellten-Gewerkschaft der 
BRD, Roland Issen, gefordert. 
Über zehn Prozent der arbeits­
fähigen Bevölkerung seien von 
der Erwerbstätigkeit ausgeschlos­
sen und Immer mehr Menschen 
auf Sozialhilfe angewiesen, er­
klärte er.

Am Ende des Jahres 1987 ge­
be es mehr nachdenkliche Stim­
men als seit langem, konstatierte 
die „Süddeutsche Zeitung". War­
nende Stimmen seien zu hören. 
Sorgen vor einer Rezession wür­
den artikuliert. Das Blatt rechnet 
für dieses Jahr mit einer Zunah­
me der Arbeitslosenziffer um 
70 000 auf rund 2,3 Millionen 
Arbeitslose und mit einem Rück­
gang des Wirtschaftswachstums
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Die Produktion der Semlpala- 
tinsker Nähfabrik „Bolschewi- 
tschkâ“ hat keine besondere Re. 
klame nötig. Herrenoberhemden 
mit der Marke „Bolschewitschka“ 
sind keine Ladenhüter, sie wer­
den in Windeseile verkauft.

Im vergangenen Jahr arbeitete 
der Betrieb unter den Bedingun­
gen der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und der Eigenfi­
nanzierung. Diese verantwor­
tungsvolle Prüfung bestand das 
Werk ..Bolschewitschka“ über­
zeugend. Der Hauptpunkt des 
Planes, zur Lieferung von Er­
zeugnissen wurde mit hundert 
Prozent erfüllt.

Der Erfolg der Fabrik — das 
ist vor allem der Erfolg ihrer 
Mitarbeiter, die wahrhafte Mei­
ster ihres Fachs sind.

Mit Achtung wurde mir der 
Namen von Martha Leontjewa 
(Bild oben), einer der Veteranen 
des Kollektivs genannt. Sie ist 
Inhaberin zahlreicher Ehrentitel, 
wie zum Beispiel Aktivist der 
kommunistischen Arbeit. Quali­
tätsarbeiter und steht heute an 
der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs. In den dreißig Jah­
ren. die Martha Leontjewa Im 
Betrieb tätig ist. hat sie viele 
Näherinnen erzogen, von denen 
nicht wenige jetzt gemeinsam mit 
ihr in der Brigade arbeiten.

Der Mitarbeiter der Zuschnei­
deabteilung Wladimir Hermes 
(Bild unten) vertritt die junge 
Generation, die von den Alten 
die besten Traditionen übernom­
men haben. Die wichtigste davon 
Ist — Bestarbeit zu leisten. Die­
ser Tradition folgend kann Wla­
dimir den Plan jeden Monat mit 
einer Übererfüllung von 10—15 
Prozent abrechnen.

Jürgen WITTE.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Atheismus: Theorie und Praxis

Mit dem Glauben an das Leben
Die Nordodyssee

In Surgut angekommen, such­
te Harry Hoffmann einen Bü­
cherladen auf mit der Absicht, 
eine Landkarte des Hohen Nor­
dens zu kaufen, um darin den 
allerentfernsten von dem zivilen 
Luftverkehr erreichbaren Punkt 
zu finden. Die ein wenig unter 
dem Polarkreis liegende Sied­
lung Tarkassale entsprach voll­
kommen seinen Anforderungen— 
also dorthin. Die Flugkarte ge­
kauft, angekommen. Kaum das 
Flugzeug verlassen, wurde er 
von einem Hunderudel überfal­
len...

Mit Müh und Not fand er die 
Rayonabteilung Volksbildung. 
Dort unterhielt er sich lange mit 
einer sympatlschen Frau, die Ihm 
abriet und ihn mit Frösten und 
schneidendem Wind elnzu. 
schüchtern versuchte. Aber Hoff­
mann war nicht von seinem Vor­
haben abzubringen: Je näher zum 
Pol, desto besser: Je kälter, de­
sto Interessanter — konterte er. 
Sie einigten sich darin, daß er 
zunächst nach Salechard fährt 
und dort einen Arbeitsvertrag 
abschließt.

Na, also Salechard. „Geogra. 
phlelehrer werden nicht ge­
braucht“, der strenge Leiter der 
Kaderabteilung sah den Ankömm. 
ling scharf an. „Ich könnte auch 
Naturkunde oder Deutsch unter­
richten.“

„Na dann, mit wieviel Jah. 
ren werden wir den Arbeitsver­
trag befristen?“

„Ich denke, mit zehn Jahren“, 
kam Hoffmanns unüberlegte Ant­
wort wie aus der Pistole ge­
schossen. Die Augenbrauen des 
gestrengen Chefs schossen ver­
wundert in die Höhe und Harry 
Hoffmann wurde sich plötzlich 
bewußt, daß es mit seiner Ant­
wort wohl nicht ganz stimmte. 
Nachdem Hoffmann von dem Lei­
ter der Kaderabteilung In die 
örtlichen Umstände elngewelht 
wurde, schlossen sie einen Ar­
beitsvertrag für drei Jahre in der 
Siedlung Samburg ab.

Also noch ein.Flugzeug bestie­
gen. Zuletzt brachte Ihn ein Hun­
degespann noch weiter nordwärts. 
Die Schuldirektorin empfing ihn 
einsilbig: „Werden Sie bei uns 
als Lehrer eingestellt?“ Und ohne 
ein Wort unterwegs zu verlieren, 
begleitete sie Ihn bis zu seinem 
„Quartier“ — einem winzigen 
Häuschen — früherem Badehaus. 
Er bekam zwei Tage frei, um 
sich nach dem strapaziösen Weg 
gründlich auszuschlafen. Aber 
Hoffmann kam nicht dazu, sich 
Im Bett zu aalen: Das Badehaus 

mußte schleunigst In ein Wohn­
haus verwandelt werden. Und er 
machte sich eifrig daran. In der 
Schule angekommen, mußte er 
aber nicht schlecht staunen.

„Ich weiß, was Sie hergetrie­
ben hat. Sie sind ein herunterge­
kommener Trunkenbold, man hat 
Sie In Tarkassale unter einem 
Zaun besoffen liegen sehen. Aber 
schreiben Sie es sich hinter die 
Ohren, so was werden wir hier 
nicht dulden“, warnte Ihn die 
Schuldirektorin streng.

Diese Worte machten Harry 
Hoffmann so stutzig, daß er 
außer: „Können die Menschen 
sich nicht geirrt haben?“ nichts 
über die Lippen bringen konnte. 
Seine Frage blieb unbeantwortet 
in der Luft hängen. Hoffmanns 
Sinn stand damals nicht nach 
Streitgesprächen, denn er wußte, 
die Zeit wird Klarheit über alles 
schaffen.

Achte Klasse. Deutschstunde. 
Aber wo bleiben denn die Schü­
ler? Sofort sank seine Stimmung. 
Die Aufgabe war ja klipp und 
klar — in drei Jahren den Kin­
dern, die noch keinen Deutsch­
lehrer vor sich sahen, die Spra­
che beizubringen. So mußte er die 
Schüler selbst in die Klasse 
„konvolren“. Der holprige Weg 
zur Deutschstunde In gewöhn­
lichem Sinne des Wortes lag zu­
nächst durch die Mal- und Ge. 
sangstunden, als Hoffmann mit 
seiner Ziehharmonika die Schü­
ler anlockte, nachdem er selbst 
die Sitten und Bräuche der Nen­
zen erlernte und alles über seine 
ZögHnge wußte. So folgten auf­
einander drei Jahre angestreng­
ter und äußerst Interessanter Ar­
beit unter den Kindern der Ren­
tierzüchter. Er unterrichtete sie 
in Deutsch, dann kamen auch 
Physik und Algebra hinzu und 
sogar als Werklehrer bewährte 
sich Harry Edmundowitsch. Als 
seine Schüler In die zehnte Klasse 
versetzt wurden, forderten sie 
bei der Schuldirektorin, Harry 
Edmundowitsch und kein anderer 
soll sie In Geschichte und Staats­
bürgerkunde unterrichten... Heu­
te wundert er sich selbst, wie er 
damals das alles schaffte. Was 
war das eigentlich damals — 
selbstloser Einsatz, Courage, 
Hochherzigkeit? Das alles zusam­
mengenommen und obendrein 
noch sein Unvermögen, mit hal­
ber Kraft zu leben, zu arbeiten 
und zu lieben.

Im Winter lud er dann seine 
Frau mit dem Sohn nach Sam­
burg ein. Sie fingen an, sich für 
die lange Reise vorzubereiten, als 
sie damit aber fertig waren, hielt 
Im Norden der Frühling Einzug, 
der die Schlammzelt mit sich

brachte, in der die Wege unbe­
fahrbar waren.

Harry Edmundowitsch war ge. 
rade unterwegs zur Schule, als 
er durch eine Rundfunkdurchsa­
ge, die über ganz Samburg hallte 
in die Funkstation gerufen wurde. 
Am anderen Ende der Leitung 
weinte seine. Frau Ljuda, die die 
beschwerliche Reise von Krasno. 
armejsk zu Ihm schon fast am 
Reiseziel wegen des Wetters un­
terbrechen mußte, weil man In 
Samburg keine Flugzeuge emp­
fangen konnte. Drei Jahre Tren­
nung und jetzt so ein Pech! Lud­
milla wartete noch zwei Monate 
b|s sie ihre Reise beendete. In 
Samburg angekommen über, 
raschte sie Ihn mit den Worten: 
„Weißt du, Harry, Ich kann schon 
deutsch sprechen...“ (Die Sache 
ist nämlich die, daß Ludmilla 
Hoffmann eine Polln Ist). Die 
nördliche Odyssee hatten die 
Hoffmanns glücklich hinter sich 
gebracht

Am Wendepunkt
Harry Hoffmann, Direktor ei­

ner Achtklassenschule in Krasno. 
armejsk Ist ein „streitbarer Athe. 
ist“ im besten Sinne des Wortes. 
Kein Ritter ohne Fehl und Tadel, 
mußte er in seinem Leben vieles 
durchmachen, dabei sind Ihm 
mitunter auch Fehler unterlaufen. 
Aber er verließ sich niemals auf 
Gott und war stets selbst seines 
Glückes Schmied.

Die meisten Gläubigen behaup­
ten, daß der Mensch solange ohne 
Gott auskommt, bis der Allmäch­
tige sie zu prüfen beginnt. Dann 
kehrt der verlorene Sohn zurück. 
Was Harry Hoffmann betrifft, so 
wurde er vom Leben hart geprüft. 

Schon In den Kinderjahren schleu­
derte Ihn das Leben In die Kur­
ven. Was blieb In seinem Ge­
dächtnis haften?

„Schon im Laufe einiger Jahr­
zehnte sammle ich den Stoff über 
die Geschichte meiner Vorfah­
ren“. erzählt Harry Edmundo­
witsch. „In dem Heft meines 
weitläufigen Onkels stieß Ich auf 
die Eintragung, laut der meine 
Vorfahren aus Bayern sich am 6. 
Januar 1806 in dem ukrainischen 
Dorf Prlschlb nlederlleßen. 1895 
übersiedelten sie auf die Krim, 
wo sie sich bei dem Tataren Ab- 
lemlt Land ankauften und das 
Dorf Ulanell gründeten. Sie be­
stellten dort den Acker. Als dann 
nach der Revolution die Zeit 
kam, Kolchose zu organisieren, 
so wurden mein Vater, der Onkel 
Egon und Ihr guter Freund Hll- 
denberg Mehlmann Initiatoren 
dieses großen Vorhabens. Die 
Dorfgenossen wählten Mehlmann

„Nur der ist glücklich, 
der Freude an seiner Arbeit hat“

Eugen FERR

,,Unsere Brigade arbeitet nach 
dem Prinzip .Einer für alle, und 
alle für einen!“', erzählt Eugen 
Ferr, Leiter eines Fahrerkollek. 
tivs im ersten Taxipark der Re­
publikhauptstadt. ..Dies ist nicht 
nur eine exakte Formel der ge­
genseitigen Hilfeleistung und der 
kameradschaftlichen Unterstüt­
zung. Das. setzt auch die Verant­
wortung unseres Kollektivs für 
die 'moralische Haltung eines 
jeden Kollegen voraus.“

Bereits 25 Jahre arbeitet Eu­
gen Ferr als Taxifahrer. Hier im 
Taxipark bewährte er sich als 
Meister seines Faches. Die von 
ihm geleitete Brigade führt stets 
im sozialistischen Wettbewerb. 
Nicht von ungefähr wählten sei­
ne Genossen ihn zum Mitglied 
des Parteikomitees des Betriebs.

..In» der Brigade von Eugen 
Ferr gibt es keine Fluktuation. 
Nach Ordnung und Disziplin ist 
dieses Kollektiv das beste im 
Taxipark“, versichert Swetlana 
Baranowa. Leiterin der Kaderab­
teilung. ..Der junge Fahrer Sla. 
wa Anjuschkln war zum Beispiel 
schon in zwei verschiedenen Ar- 
beltskollektiven. doch nirgends 
längere Zelt. Als er aber zu 
Eugen kam. blieb er hier. Der Bri­
gadeleiter selbst übernahm über 
ihn die Patenschaft. Jetzt bin ich 
überzeugt, daß aus diesem Jun 
gen in nächster Zelt ein guter 
Taxifahrer werden wird.“

Eugen Ferr hat reiche Lebens­
und Berufserfahrungen. Er liebt 
seine Arbeit. Auf der Fahrt fühlt 
er sich stets als Herr eines kiel- 
nen Betriebes. Wie jeder Betrieb 
hat auch er seine konkreten Auf­
gaben: Fährt er in Morgenschicht, 
so muß er 5.60 Rubel pro Stun­
de erarbeiten In der Abend.

Die Instandsetzung beschleunigen
Die Mechanisatoren des Dshan- 

gildin-Sowchos beschleunigen das 
Tempo bei der Vorbereitung der 
Technik für die Frühjahrsarbei­
ten. Sie gehören zu den besten 
Reparaturschlossern des Gebiets 
Kustanai. N. Moldabajew, W. 
Hofmann. W. Kopitsch, W. 
Schmidt und andere überbieten 
ständig ihre Tagesnorm und er­
zielen eine hohe Qualität der Re­
paratur. Dennoch sind Tempo 
und Qualität der Arbeiten in der 
Werkstatt noch nicht so hoch, um 
sicher damit rechn'en zu kön­
nen, daß die Reparatur der Aus­
saattechnik bis zum 1. Februar 
und der Erntemaschinen bis zum 
1. April abgeschlossen sein wird. 
Die Einhaltung dieser optimaler 
Fristen für die Instandsetzung

zum Kolchosvorsitzenden und 
meinen Vater zum Brigadier. Mit 
viel Elan nahmen sie diese Sa­
che in Angriff. Ihre Zukunfts­
träume würde man heute als uto­
pisch bezeichnen.

Onkel Egon war weit und breit 
als vortrefflicher Erzähler be­
kannt. In seinen Träumen schll- 
derte er die lichte Zukunft sozu­
sagen In Bild und Stereo, daß die 
Zuhörer Mund und Augen auf­
sperrten! Wenn die Kolchosbauern 
sich mit ihren Ochsengespannen 
nach Jewpatoria begaben — 45 
Kilometer von Ulanell entfernt— 
so versammelten sich alle Fuhr­
männer auf dem Leiterwagen von 
Egon Hoffmann, und hingen an 
seinem Munde. Und wir Kinder 
hüteten mit ihm nachts Schafe. 
Es waren Zaubernächte. Man 
könnte denken, was sei denn da­
bei besonderes — geheime Fin­
sternis, Schafe, die Schlucht und 
unheimliche Nachtgeräusche... 
das alles verwandelte sich in 
handelnde Personen aus zahl­
reichen Märchen.

1937 wurde der Träumer Egon 
als erster verhaftet. Die Reihe 
kam an den Vater — seitdem war 
der Schmied, Zimmermann und 
überhaupt ein herzensguter 
Mensch für Immer verschollen. 
(Zwei Jahrzehnte darauf erreich­
te uns die Nachricht von seiner 
Rehabilitation). Damals zählte 
nicht nur unsere Familie zu po­
litisch Unzuverlässigen.“

In der Suche nach Antwor­
ten auf die quälenden Fragen 
Jener Zelt würden einem die 
Kräfte dahinschmelzen und die 

v Geduld versiegen... Aber dann 
kam das allerschreckllchste Un­
heil, das Jeglichen persönlichen 
Schmerz übertraf. Der Krieg.

Harry Hoffmann erinnert sich: 
„Uns wurde gesagt — wartet auf 
LKWs. Vergeblich warteten wir 
darauf zwei Tage und zwei 
Nächte. Am dritten Tag glaub­
ten wir schon hinter der Front- 
llnle zu sein, denn ringsherum 
warfen die feindlichen Bomber 
ihre todbringende Last ab. Die 
Autos aber kamen trotzdem. Und 
weiter... Seitdem sind viele Jah­
re ins Land gegangen, mich aber 
quält oft immer ein und derselbe 
Alptraum — der Zug mit Eva­
kuierten, der auf der Krim die 
Frontllnle durchbricht. Er nähert 
sich dem Donezkbecken und pas­
siert das zweite Mal die Front­
llnle. Durch Ruß und Rauch und 
Feuer. Durch Schrecken der 
Bombenangriffe und lähmende 
Angst... Heute glaub ich, daß ich 
damals zum ersten Mal sich kreu. 
zende gottlose Männer sah, die: 
„Gott, erbarme Dich meiner,“ 
flüsterten,— ich kann mich aber 
auch geirrt haben.

schicht sind es 5,90 Rubel. Seine 
Arbeit muß auch den Forderun­
gen unserer Zelt entsprechen.

..Gewiß ist unsere Arbeit alles 
andere als leicht“, sagt Eugen. 
..Wir bleiben den ganzen Tag 
über in Hektik. Unlängst fuhr ich 
zum Beispiel einen Mann vom 
Busbahnhof .Sajachat' in den 
Wohnbezirk .Orbita'. Die Strecke 
Ist nicht besonders groß, nur 15 
Kilometer. Aber mein Kunde 
zählte unterwegs über 30 Ver­
kehrsampeln. Wieviel Zeit das 
alles in Anspruch nimmt, weiß 
wohl nur der Fahrer allein. Be­
stimmt ist es sehr bedauerlich, 
wenn wir unsere Planaufgaben 
nicht erfüllen. Wir machen kein 
Hehl daraus, daß wir unsere 
Fahrgäste in .günstige' und .un­
günstige’ einteilen. Denn davon 
hängt die Planerfüllung.“

Der Taxifahrer ist wie keiner 
im städtischen Kraftverkehr auf 
die Interessen und Forderungen 
des Fahrgastes angewiesen, er 
muß die Stadt und die Umgegend 
perfekt kennen, denn das Ist sei­
ne Berufspflicht.

Anfangs fiel Eugen gar nicht 
leicht, sich in solch einer Groß­
stadt wie Alma-Ata zu orientie­
ren. Da mußte er gründlich ver­
schiedene Nachschlagebücher und 
auch die entsprechende Fachlite­
ratur über unsere Hauptstadt 
studieren. Heutzutage kennt er 
jede Gasse und jeden Winkel 
ausgezeichnet. Eben deshalb kann 
Eugen dem Fahrgast unterwegs 
viel Interessantes über das schö­
ne Alma-Ata erzählen, davon zum 
Beispiel, wie die Nikolskl-Kathe- 
drale entstand oder wer Eduard 
Baum war, dessen Namen der 
bekannte Hain in Alma-‘Ata trägt.

..Manche glauben, daß unsere 
Arbeit monoton sei: Da gebe es

der Landmaschinen wird durch 
das Fehlen der nötigen' Ersatztei­
len, den Mangel an qualifizierten 
Kadern und die unbefriedigende 
Reparatur der Traktoren und an­
derer Technik in den spezialisier­
ten Betrieben beeinträchtigt.

Diselbe Situation Hegt auch in 
den anderen Agrarbetrieben des 
Gebiets vor. Die Umstellung 
auf vollständige wirtschaftliche 
Rechnungsführung erfordern 
zwar, daß man weniger Ersatztei. 
le verbraucht, weniger ankauft 
und mehr wiederherstellt.

,,So gehen wir auch vor“, sagt 
W. Hermann, Leiter der Werk­
stätten im Sowchos „Vlktorow- 
skl". ,,Das wird dadurch begün­
stigt, daß der Hauptverdienst der 
Arbeiter von der störungsfreien

Einen Monat verlebten wir im 
Kaukasus. Die Front schlich uns 
unerbittlich nach. Und wieder 
Evakuation... Diesmal — nach 
Kasachstan an die Eisenbahnsta­
tion Taintscha. Hier verbrachten 
wir auch alle Kriegsjahre. Ich 
hütete 98 Kühe — ich weiß 
nicht, wozu ich solche Einzelhei­
ten im Gedächtnis behalten habe. 
Eines Tages erkrankte ich in der 
Steppe an Malaria. Damit nahm 
meine Hirtenlaufbahn ein Ende. 
Und wie ich damals von der 
Schule träumte!“

Aber Harry galt als überalte. 
ter Schüler. In der Schule moch­
te man solche nicht gern. Die 
ehemalige Lehrerin Tante Emma, 
die seiner inständigen Bitte nicht 
widerstehen konnte, legte bei dem 
Schuldirektor manch gutes Wort 
für ihren Neffen ein. Das zei­
tigte jedoch kein Ergebnis. Erst 
als sie in Tränen ausbrach, wur­
de Harry eingeschult. Es fiel ihm 
nicht leicht, die vorangeschrit­
tenen Klassenkameraden im Ler­
nen einzuholen. Zudem mußte 
sich der Junge das tägliche Brot 
selbst verdienen. Im Sommer 
rackerte er sich ab, um im Sepu 
tember wieder lernen zu können. 
Erst mit 22 Jahren bekam er das 
Reifezeugnis. Darauf folgte das 
Studium an der pädagogischen 
Hochschule. Nunmehr ist er seit 

* 35. Jahren Lehrer

Die Seele darf 
nicht untätig sein

Harry Hoffmann unterrichtete 
Geographie, Naturkunde, Che­
mie und Geschichte. So sieht das 

‘Los eines Dorfschullehrers aus— 
er muß eben umfangreiche Fach­
kenntnisse besitzen. Harry ent- 
rätselte die Geheimnisse des 
Weltalls, der Natur und des 
menschlichen Seins auf der Erde. 
Wlevlele Kinderfragen wurden 
an Hoffmann in seiner langjäh­
rigen Le|irertätigkeit gestellt? 
Wieviel Vorurteile und Aberglau­
ben hatte er zu bekämpfen, da­
mit die Schüler die Welt erkann­
ten. Mit einem Wort, Harry Ed­
mundowitsch befaßte sich in der 
Schule von den ersten Tagen 
an mit der atheistischen Erzie­
hung. Zahlreiche öffentliche Vor­
träge mit Diskussionen über die 
Entstehung der Religion bei den 
Urmenschen, aktive Teilnahme an 
Seminaren der Propagandisten, 
wo er mit seinen reichen Erfah­
rungen nicht hinter dem Berge 
hält — all das Hegt an der Ober­
fläche. Außerdem besteht seine 
tägliche Arbeit aus vielen klei­
neren Angelegenheiten, die ei­
nem nicht so auffallen und de­
ren Erledigung nicht durch ein 
übliches Häckchen markiert wird. 
Sind wohl all die zahlreichen 
schwierigen Gespräche in der 
Familie von Nelly K. um der 
Raporte willen durchgeführt 
worden? Heute ist sie ein ange­
sehener Spezialist — ein Arzt im 
Rayonkrankenhaus—, aber wie 
viele Diskussionen mußte Harry 
Hoffmann mit ihren gläubigen 
Eltern ausfechten, damit sie die 
Interessen Ihrer Tochter nicht 

nichts Interessantes, lauter Stra­
ßenkreuzungen und ein endloser 
Strom von entgegenkommenden 
Wagen“, sagt der erfahrene Ta­
xifahrer Eugen Ferr. „In Wirk­
lichkeit aber ähnelt unser Ar­
beitstag einem bunten Kaleido­

skop: immer neue Gesichter und 
auch verschiedene Begebenhei­
ten. Nehmen wir zum Beispiel 
den Jüngsten Fall...“

Bahnhof Alma-Ata I. Eine be­
jahrte Frau steht am TaxJstand. 
Sie ist ganz verwirrt, da sie von 
niemandem abgeholt wurde. Eu­
gen Ferr wirft einen flüchtigen 
Blick auf den Briefumschlag, auf 
dem die Adresse steht, und sagt 
dem Omachen: ..Nun fahren wir 
also hin!“

Unterwegs fragt Ferr die alte 
Frau über das Leben auf dem 
Lande, über die sibirische Taiga 
und ihre Menschen aus. Er be­
merkt sofort, wie ein Lächeln auf 
ihrem Gesicht erscheint und wie 
sich ihre Stirn glättet: Auch der 
Gedanke, warum sie von der 
Tochter nicht vom Bahnhof ab­
geholt wurde, ist wohl schon weg.

Dann hält Eugen seinen Wagen, 
nimmt den Koffer und begleitet 
die Frau zum Eingang. Beide 
sind erfreut, als die Wohnungs­
tür geöffnet wird und auf der 
Schwelle die Tochter und ihr 
Mann erscheinen. Für sie war das 
eine glückliche Überraschung: 
Beide wußten gar nicht, daß die 
Mama zu Besuch kommen wird — 
das von der Mutter gegebene Tele­
gramm war nicht eingetroffen.

Ferr aber fährt weiter, denn 
der Arbeitstag ist noch nicht zu 
Ende. Darum wohl laufen so vie­
le Briefe mit Danksagungen für 
Eugen Ferr im Taxipark ein!

In all den vielen Jahren konn- 

Nutzungsdauer der Technik, oh­
ne nochmalige Reparatur, ab­
hängt.“

Obwohl die Wiederherstellung 
von verschlissenen Ersatzteilen 
jetzt häufiger angewendet wird, 
sind die Ansprüche an die Indu­
strie bezüglich deren Qualität 
rach wie vor sehr ernst. Das Ge­
sagte bezieht sich beispielsweise 
auf die ,,Kirowez‘‘-Schaltgetriebe. 
Nur sehr ungern befördert man 
diese leistungsstarken Traktoren 
in den Kustanaier Reparaturbe­
trieb des Agrar-Industrle-Komi- 
lees: Sie werden dort sehr schlecht 
repariert. Solche Klagen treffen 
aus vielen Sowchosen und Kol­
chosen ein.

(KasTAG)

nur auf das Religiöse beschränk­
ten. Jetzt bereitet ihm Lene G. 
Sorgen. Vor fünf Jahren beende­
te sie die Schule. Dabei bekun­
dete sie keinen besonderen Hang 
zur Religion. Ein Mädchen wie 
alle. Heute gehört sie zu den 
aktivsten Baptisten — diese Nach­
richt kam wie ein Blitz aus hei­
terem Himmel. Warum? Ist bei 
weitem nicht die letzte Frage in 
diesem Falle...

Was für Gedanken bewegen 
heute den aktiven Propagandisten 
und Atheisten Harry Hoffmann? 
Ich erwähne nur die wichtigsten, 
die ihm keine Ruhe lassen:

„Die religiöse Lage ist in der 
Stadt ziemlich kompliziert. Der 
Prozentsatz der Gläubigen ist 
hoch. Man muß ehrlich sein und 
gestehen, daß die Kriegs- und 
Nachkriegsperiode dazu wesent­
lich beigetragen hat. In den 
schwierigen Jahren 1936 bis 1937 
sowie in der Kriegszeit hat es 
nicht jeder Mensch vermocht, mit 
seinem Schicksal fertig zu wer­
den und alles richtig einzuschät­
zen.“

„Ein weiteres Problem besteht 
darin, daß die älteren Menschen 
nach ihrer Pensionierung ihre 
geistige Bedürfnisse kaum be­
friedigen können, denn die Ar. 
beit aller Kultureinrichtungen ist 
auf die Jungen Menschen ausge­
richtet. Für die Alten gibt es we­
der Laienkunst noch Klubs nach 
Interessen. Daher rührt es wohl 
auch, daß ein Mensch, dem die 
Religion fern liegt, nach der 
Pensionierung in die Sekte 
kommt. um mit gleichartigen 
Menschen zu verkehren...“

„Mehrmals wohnte ich dem 
Gottesdienst in der Baptisten­
sekte bei und kann sagen, daß bei 
ihnen strengste Ordnung und Dis­
ziplin herrschen, auch einen Be­
rufsmusiker gibt es da, dessen 
Akkordeon im Unterschied zu 
dem in der Schule nicht ver­
stimmt ist. Derzeit mangelt es in 
der Schule an einem Musikleh­
rer... In Krasnoarmejsk gibt es 
weder ein Volkstheater noch '.ein 
Chor der Veteranen... Und wo ist 
unser Beitrag zu dieser Sache? 
Warum stehen wir abseits? Oder 
anders gefragt — was hab ich 
dafür getan? In einem Jahr ist 
auch schon das Rentneralter er­
reicht. Dabei gibt es noch eine 
Menge von unverwirklichten Plä­
nen und Vorhaben.“

Harry Hoffmann eilt nach 
Hause. Vor ihm fegt eine Kinder­
schar durch die Straße. Plötzlich 
bleiben alle wie angewurzelt ste­
hen. Eine schwarze Katze hetzt 
vor den Jungen über den Weg. 
Alles wiederholt sich... Diese 
Knirpse, die erst an der Schwel­
le zum großen Leben stehen, 
glauben auch schon daran, daß 
einem Unglück passiert, wenn 
eine schwarze Katze über den 
Weg läuft. Wie zählebig ist doch 
der Aberglaube. Und wieviel 
Arbeit steht da noch bevor...

Tatjana BRAUN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw 

te sich Eugen Ferr nie an das 
„Trinkgeld“ gewöhnen. Anfangs 
sträubte er sich dagegen, gab den 
Geldrest zurück, aber Immer 
wieder hörte er von seinen Fahr­
gästen: „Das tun wir doch von 
ganzem Herzenl“ Ist das die Gut­
mütigkeit oder hochmütiges Ge­
baren, getarnt durch Herrenma- 
nleren? Dem Kommunisten Eu­
gen Ferr sind Menschen, die 
große Herrn 'spielen, zuwider. 
Er achtet seine Arbeit und will, 
daß sie auch von anderen re­
spektiert wird.

Als Fahrer sammelte der 
Kommunist Ferr eine Menge 
wertvolle Berufserfahrungen. Die 
Meisterschaft und strikte Selbst­
disziplin sind die Gewähr seines 
Erfolgs.

„Die Meinung von Eugen Ferr 
wird sowohl von Arbeitsvetera­
nen als auch von Neulingen hoch­
geschätzt. Er ist bei uns der an­
erkannte Profi. Man achtet ihn 
als guten Fahrer, als erfahrene» 
Brigadeleiter und natürlich aufcfl 
als aktives Mitglied des Partei­
komitees unseres Taxlparks“, so 
Valerl Urdshumow, stellvertre­
tender Leiter des Betriebs.

Die besten Helfer des Briga­
diers sind die Kommunisten 
Wladimir Lebed und Turssun 
Omarbekow. Der Brigadier wie 
auch seine Kollegen betrachten 
ihren Betrieb als ihr zweites Zu­
hause, denn das Kollektiv ist ih­
re zweite Familie, wo sie mit 
Jedermann Freud und Leid teilen, 
eine Schule, wo die angehenden 
Taxifahrer Fertigkeiten und Er­
fahrungen bekommen. Wichtig 
im Leben der Brigade ist nicht 
nur die Vervollkommnung der 
Berufsfertigkelten. Ihre Mitglie­
der steigern ihr politisches und 
Bildungsniveau in Komsomol- 
und Politschulen, an Techniken 
und Hochschulen. Zum Alltag des 
Kollektivs gehört auch die inter­
essante Freizeitgestaltung. Eugen 
Ferrs Worte, nur der sei glück­
lich, der Freude an seiner Ar­
beit habe, charakterisieren auch 
das Wesen der Brigade, ihren 
festen Standpunkt im Leben.

Michael ZUCHT 
Alma-Ata

c7--------Für zuverlässige 
Reparaturen

A. Abdasimow. Chefingenieur 
im Lenin.Kolchos, Rayon Sairam, 
Gebiet Tschimkent, erstattete in 
der Sitzung des Kolchosvorstands 
Bericht, daß 120 Traktoren in 
der Bereitschaftslinie stehen’. 
Die gebliebenen 11 werden eben­
falls in einigen Tagen die Repa­
raturwerkstatt verlassen. Die 
Komblrtes, Pflüge, Eggen, Grub­
ber, Schälpflüge und Sämaschi­
nen stehen einsatzbereit.

Im Unterschied zu den ande­
ren Agrarbetrieben des Gebiets 
verfügt der Lenln-Kolchos über 
keine nach Typenprojekt gebaute 
Reparaturwerkstatt. Doch das 
war für sie kein Hindernis, um. 
den Wettbewerb bei der Vorbere» *■ x 
tung der Technik auf die Felda. \ 
beiten arizulelten. Hier zog man 
den Umstand in Betracht, daß die- 
Mechanisatoren im Frühjahr und L 
Sommer nur wenig freie Zeit ha- 1 
ben, und man sorgte dafür, daß 
die meiste Technik im Winter 
instandgesetzt wird. Die Maschi­
nenarbelter arbeiten im Zwei­
schichtbetrieb. Es ist die Techno­
logie der Restaurierung krtapp 
vorhandener Baugruppen und Tei­
le durchgearbeitet worden.

Auch die wirtschaftliche Rech, 
nungsführung fördert den Erfolg. 
Seitdem die Mechanisatoren zu 
diesem Verfahren der Wirtschafts­
führung übergegangen sind, wird 
die Technik viel besser gewartet, 
wodurch sich das Volumen der 
Reparaturarbeiten bedeutend ver­
ringert hat. So sollte am Traktor, 
mit dem A. Abdullajew arbeitet, 
laut abgeleisteter Betriebszeit 
vollständig die Kolbengruppe 
ausgewechselt werden. Weil aber 
der Zustand des Motors gut war, 
wechselte man nur die Kolben­
ringe aus. Bedeutend billiger zu 
stehen kam auch die Instandset­
zung der Maschinen von K. Urum- 
bajew, Ch. Karatajew und ande­
rer. Über 40 Traktoren werden 
im Kolchos 1,5 bis 2mal länger 
ausgelastet als die Normativfrist 
vorsieht. Seit Beginn der Herbst- 
und Winterzeit konnten dadurch 
mehr als 20 000 Rubel an Repa­
raturen gespart werden.

Haushälterisch wird die Tech­
nik auch in den Kolchosen' „Man- 
kent“ und „Swerdlow“, Rayon 
Sairam, „Thälmann“, Rayon Sa- 
ryagatsch, im Sowchos „Dshetys. 
saiski" und iri vielen anderen 
Betrieben überholt. Im Gebiet 
stehen schon mehr als 85 Prozent 
der Traktoren in der Bereit- 
schaftsllnie, was bedeutend mehr 
als im Vorjahr ist.

Doch die Mechanisatoren' vieler 
Agrarbetriebe sind über das Feh­
len eines Vorrats an Tellen der 
Hülsen- und Kolbenbaugruppen 
für Dieselmotoren' besorgt. Ihre 
Restaurierung in den Reparatur­
werkstätten ist 1,5- bis 2mal 
teurer, ihre Dienstdauer Jedoch 
viel kürzer. Nicht besser ist man 
auch mit Teilen für Kraftstoff­
pumpen versorgt. In vielen Repa­
raturwerkstätten' wird die Quali­
tät der Überholung von Motoren 
überhaupt nicht überprüft oder 
wird das formell getan.

„Bel uns gibt es einen Moto­
renprüfstand“, erzählt A. Duis- 
sen'bajew, Leiter der Reparatur- 
Werkstatt des Sowchos „Perwo- 
maiski“, „Doch er steht schon 
drei Jahre lang außer Betrieb, 
well der Elektromotor verbrannt 
ist. Wir gingen die Agrar-Indu­
strie-Vereinigung des Rayons 
urid das Agrar-Industrie-Komitee 
des Gebiets um Hilfe an, doch 
bis Jetzt haben wir nichts er­
reicht.“

Welchen Nutzen hat man aber 
von Maschinen, die ohne am 
Prüfstand getestet zu werden, in 
die Bereitschaftslinie gestellt 
werden? Solche Traktoren können 
schon in den ersten' Tagen der 
Frühjahrsfeldarbeiten ausscheL 
den.

(KasTAG)
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Herbert HENKE

Erlebnis
Die arme Mähre zieht den Schlitten kaum.
Ich sitze auf der Holzladung und döse.
Ich sehe einen warmen Frühlingstraum — 
Doch ringsum faucht 
etn kalter Märzwind böse...
Das Wetter macht zur Märzzelt, was es will, 
Der Fahrweg schwimmt 
und Eiskristalle spritzen.
Ein Ruck und das Gesparin 
steht plötzlich still: 
Das Krummholz schwimmt In einer breiten

Pfütze..“.
Was soll Ich tun?
Das Pferd Ist ausgespanntl
In lecken Filzstiefeln Iris Wasser springen?! 
Drei lange Jahre tobt der Krieg Im Land, 
es fehlt an Fußzeug und an allen Dingen.
An allen mürben Sielen zog das Tier, 
vermorschtes Zeug, längst vom Gebrauch 

entkräftet.
..Ich muß — "
Da steht ein alter Mann vor mir
im Schafpelz und in hohen Stiefelschäften...
Er nickt mir freundlich zu:
,,So warte doch!
Ein solches Eisbad kann dir Unglück bringen:
In deinem alten FJiz ist Loch an Loch..." 
Und schon legt er das Krummholz in 

die Schlingen.
Er langt nach einem eignen Lederstück 
und knüpft und bindet 
mit geübten Händen’ 
und freut sich mächtig 
als es endlich glückt, 
die Prozedur erfolgreich zu beenden. 
Jahrzehnte flogen hin in toller Fahrt, 
ich aber sehe ihn' 
trotz allen Jahren:
Sein freundliches Gesicht, den grauen Bart — 
..Mein junger Freund, 
nun kannst du weiterfahren..."

Ein Scherz
Sie sagt:
„Ich kriege eine Gänsehaut, 
wenn Eulen um die zwölfte Stunde schreln. 
Natürlich ist das dumm, 
mir abe?'graut..."
Doch ihr Gefährte will kein Angstfuß sein: 
„Von solchen Hirngespinsten bin ich frei. 
Dir steckt das Mittelalter 
noch Im Kopf.
Ich fürchte mich vor keiner Hexerei.
Ich wäre sonst ein' jämmerlicher Tropf." 
Sie wandeln sachte in die Nacht hinein.

Vom Flußtal fächelt angenehme Frische, 
den Halbmond hüllen dicke Wolken edn — 
Geräuschvoll steigt 
ein Untier aus den Büschen!
Verflogen Ist des Burschen Tapferkeit: 
springt wie besessen über Schnitt und Rohr. 
Das Mädchen' ruft Ihm zu: 
..Du tust mir leid...
Ein aufgescheuchter Storch 
schwang sich empor. .*'

Das Wunder
Als Siebenjähriger schlitterte Ich, 
das Els brach durch 
und bespritzte mich.
Ich sah auf einmal mit großem Schrecken 
auf meinem Mantel Tupfen und Flecken'. 
Gefrorene Tropfen schimmerten weiß: 
die nassen Spritzer — 
verwandelt In Els.
Doch war ich naiv und verstand das nicht 
und die Tränen flössen mir übers Gesicht... 
Mein armer Mantel! Scheckig und bunt! 
Umsonst kratzte Ich mir die Finger wun'd. 
Ich zog meinen Mantel 
wohlweislich aus 
und schlüpfte In bloßer Jacke ins Haus. 
Mein Unglück 
verbarg ich im Kleiderschrank, 
Ich lag die Nacht über 
schlaflos und krank.
Ein Wunder mußte Ich morgens sehn: 
Mein Mantel war wieder 
sauber und schön.

Ella
Ella melkt zwei Dutzend Kühe, 
guter Stimmung ist sie immer. 
Kommt zur Farm In aller Frühe, 
wenn die Morgenröte schimmert. 
„Wie habt Ihr geruht, geschlummert? 
Seid Ihr wohlgemut und heiter? 
Kein Wehwehchen 
und kein Kummer 
und gestrafft ein jedes Euter?" 
Munter geht sie durch die Stallung, 
hat den Rindern viel zu sagen. 
Und beim Namen nennt sie alle, 
Jedes Tier lauscht mit Behagen... 
Kratzt hier einem Rind den' Rücken, 
tätschelt es mit zarten Schlägen. 
Ihre Anbefohlnen blicken 
Ihr mit Zuvertrauri entgegen.
Ob Im Stall, ob auf der Weide — 
Warme Milch fließt 
In der Frühe.
Ella macht die Arbeit Freude — 
Sie ist stolz auf ihre Mühe.

Literatur
Verse kasachischer Dichterinnen

Nadeshda LUSCHNIKOWA

K u r a I a i
Ich sing das Volkslied „Kuralal", 
das ich so gerne mag.
Und meine Dombra klingt dabei 
hell wie ein Lerchenlied Im Mal — 
Ich sing den Feiertag!
Komm bei den Freunden Ich vorbei, 
stimm Ich die Dombra an 
und sing die Welse „Kuralal" 
und Herzenslust und sorgenfrei — 
dich s|ng ich, Kasachstan! 
Ich strebe gerne sonnenwärts 
und lausche gern dem Ried.
Euch, Mitmenschen, gehört mein Herz 
und mein Bemühen allerwärts — 
euch schenke ich mein Lied.
Bin freilich ziemlich unbekarint 
In unsrer Poesie.
Doch lebt In mir mein Steppenland, 
mein Kleinod urid mein Scnlcksalspfand —

und dies vergeß ich nie.
Ich, eine Russin von Geburt, 
stimm meine Dombra an 
und sing kasachisch „Kuralal" 
nach Herzenslust und sorgenfrei — 
ich preise Kasachstan!
Rsa KUNAKOWA

Heldendenkmal
Du grüßt das Morgenrot gewöhnlich, 
wenn im Flimmerschein oer Nebel dampft. 
In Granit gekleidet, 
siehst du Jenem ähnlich, 
der hier 
auf Tod und Leben stand Im Kampf. 
Graugebeugte Mütter legen 
frische Blumen dir zu Füßen.
Niemals, 
niemals wieder Krieg! — 
mahnen

diese Blumengrüße.
Werin die Birken ihre Kronen neigen, 
glänzen Silbertropfen an den Zweigen. 
Trostlos 
kniet am Postament die Witwe — 
deine Frau.
An den Wimpern' schimmert Tränentau.
Im Blätterrauschen, 
wenn der Morgen tagt, 
hört sie dein letztes Wort, 
das du Ihr nicht gesagt... 
Stummer Zeuge!
Schau uns Ins Gesicht.
Dein Vaterland Ist stolz auf dich!
Man kommt zu dir
zu Fuß
und auch zu Pferde —
mächtig Ist der Ruf der Heimaterde.
O Denkmal! Du Leben, geprägt In Granit!
Du wirst Jahrhundertelang 

stehen und mahnen: 
Menschen, 
seid wachsam!
Verhindert den Krieg!
...O Denkmal des Helden, 
wir kommen immer wieder 
und legen frische Blumen' 
zu deinen Füßen nieder...

Rysty SCHOTBAJEWA

Mein teures Land
Als Kind wuchs Ich heran wie Schilf am See, 
wie eine Weide auf der Uferhöh.
Urid wie ein Fisch, der froh Im Wasser lebt, 
war dich zu sehen Immer ich bestrebt.
Mein teures Land!
Wie oft war Ich hier müde
von tollen Spielen, wenn die Steppe blühte. 
Dem Andenken getreu, komm ich zu dir, — 
umarme mich, schenk deine Liebe mir!
Mein Fluß Ischim, du trägst Ja deine Wasser 
so friedlich schimmernd wie ein weißer Brassen. 
Freiverwegen eilst du weit hinaus.
An deinem Ufer stand mein Elternhaus.
Ich bin dein Kind. Jetzt endlich wird mir klar,

wie wasserschnell die Lebensdauer war. 
Ischim, dein sandig Ufer ist auch heute 
mein Schonrevier und meine Augenweide. 
Ich ruf die Kinderzelt — es hallt ein Echo. 
Im Vogelsarig hör ich die Mutter sprechen, 
und hör der Wellen frohes Plätscherlied — 
und weiß auf einmal nicht, wie mir geschieht. 
Ich konnte mich zum Abschied nicht entscheiden 
und atmete den Duft der Purpurweiden. 
Uralter Welten graues Staubgeflrri 
umhüllte mich vom Fuße bis zur Stirn.
Mein teures Land, du meines Schicksals Nachen, 
vergib mir mein verspätetes Erwachen! 
Meine Sehnsuchtsträume einzig und allein 
sollen, Heimat, dir Begleiter sein'. 
Ich denk an dich, wo Immer Ich auch welle. 
Leid und Liebe lassen sich nicht teilen. 
Der Himmel über mir bleibt unteilbar, 
wie auch das Leben sein wird. Ist urid war.

Deutsch von Rosa PFLUG

Elsa ULMER

Hochzei tsgeschenk
Eine Dorfhochzeit war’s, 
eine ganz gewöhnliche: 
viele Gäste, Geschenke und Jubel, Gesang. 
Weißgrün wie die blühende Junge Kirsche 
die Braut. Und so glücklich der Bräutigam! 
Es war Ja vor vielen, vielen Jahren, 

verweht ist so mancher Glückwunsch schon längst.

Doch lebhaft die Worte eines Kasachen 
du, Zeit, immer wieder 
in den Alltag mengst.
Der Freund meines Vaters Abdykadyr 
sagte damals ruhig, freudig und fest: 
„Alberts Tochter ist meine Tochter!.." 
Seine schwarzen Augen deutlich verrieten, 
daß sie mich von klein auf auch wirklich 

mochten.
Da fühlte ich plötzlich, daß nicht nur mein Dorf, 
sondern ganz Kasachstan — mein' Vaterhaus! 
Die erschütternde Wahrheit war wie ein Kern 
meines künftigen Lebens... Die Hochzeit... 
sie Jubelte... nah und fern!
Ich pflege seitdem Im großen Haus 
den Tatendrang, viele schönen Gefühle. 
Gemütlich und warm soll es immer sein! 
Kälte und Hochmut sind unzuläßlich! 
Sie sind für mich echte Herzenspeln'. 
Verschwunden schon längst alle

Hochzeitsgeschenke. 
Unerbittlich der Tage harter Gang!
Doch die Worte des stattlichen Kasachen1 
als strahlende Sonne in meinem Helm 
jeden Morgen unaufdringlich lachen'. 
Und ich pflege das schönste Geschenk 
aller Zelten und Völker — 
— die Freundschaft — so sorgsam wie 

mein' Kind.
Einer anderen Braut will ich es weltergeben 
heute als Blumenstrauß noch geschwind!

Ausflug.
Zeichnung: Alexander Schestakow

Alexander BRETTMANN

Der lan
Der Weg der Wandervögel 
ist gefahrvoll.
Durchs Athermeer zieht 
er sich lang und stell.
Posaune, Führer, 
wenn' Gefahren drohen! 
Durch Sturm und Wetter 
führe kühn den Keill

Nicht aus Wanderslust 
verlassen sie die Heimat.
Nach Wärme suchen —
Ist der Vögel Los.
Gewitter dröhn.
Zyklone sie befallen.
Die Fremde, die empfängt sie 
mitleidslos.

g e Weg
Doch fliegt der Zug.
Sein1 Endziel ist der Süden.
Und einen andren Ausweg 
gibt’s da nicht.
die Lieder schenken ihnen
Mut und Freude, 
die Hoffnung — Ausdauer 
und Zuversicht.

Und immer näher 
rückt der warme Süden. 
Entleg’ner, ferner 
bleibt der kalte Nord. 
Im Schrei jedoch 
echot der Traum von Rückkehr 
an den geliebten 
heimatlichen Ort.

Woldemar SPAAR

Der neue
IN EINEM KLEINEN DORF 

In der Kulundasteppe sehe ich 
mich nach einem Menschen um, 
bei dem ich mich nach dem Bri­
gadier erkuridigen könnte. End­
lich fährt ein Motorrad vorbei. 
Ich winke. Der junge Mann 
bremst, steigt ab und reicht mir 
die Hand zum Gruß.

Ich sinne indessen nach, wo ich 
diesen breitschultrigen Mann 
mit dem dunkelblonden Haar und 
den blauen Augen gesehen haben 
mag; er kommt mir sehr bekannt 
vor.

,,Ah!" geht mir ein Licht auf. 
„Sie sind Eduard... Eduard..."

„Geier", kommt er mir zuvor. 
.Stimmt!* denke ich. ,Der locke­
re Vogel! Du liebe Zeit!* Ich er­
innerte mich deutlich an den 
Zwischenfall...

DAMALS WAR ICH auf der 
hiesigen Farm zu Besuch.

Die Rote Ecke summte wie ein 
Bienenstock.

Gustav Dais, der Kolchosvor­
sitzende, hatte sich hinter dem 
Tisch aufgepflanzt und geschrien:

„Das Ist Ja unerhört, eine 
Schweinerei Ist das!"

Sein ovales Gesicht mit der 
stumpfen Nase wurde abwech­
selnd blaß und rot. Er schaute 
über die Köpfe der Viehzüchter 
hinweg und streifte mit einem 
düsteren' Blick das Gesicht des 
Viehwärters Eduard - Geier, der

Brigadier
Im Zimmer war es auf einmal 

ganz still geworden. Draußen 
knarrten die Pappeln im Schriee- 
sturm. Ich hörte wieder, wie der 
beleibte Georg Müller neben 
mir tief Luft holte.

„Was Ist denn mit dir los, 
Eduard?" fragte der Vorsitzende 
in die Stille hinein. „Hast wohl 
keine Lust mehr zur Arbeit, 
wie?"

Eduard fuhr herum. Als er auf­
sah, bemerkte ich, daß es in sei­
nen Augenwinkeln feucht schim­
merte. Es schien, als könne er 
den Mund nicht aufkriegen. Sei­
ne Augen blitzten auf und erlo­
schen wieder. Brach er In jenem 
Augenblick Innerlich zusammen? 
Ich konnte seine Gedanken nicht 
lesen, sonst hätte ich erfahren, 
daß er einen harten Kampf aus­
trug.

Dann platzte er heraus:
„Ich hab's satt hier Im Stall! 

Hier bleib ich nicht mehr! Gebt 
mir eine beliebige andere Ar­
beit..."

Seine Hände, die an der Dril­
lichjacke zupften, zitterten.

„UND WO FIND ICH den 
Viehzüchterbrigadier?" frage Ich 
Eduard Geier noch elrimal.

Er wirft schwelgend den Zi­
garettenstummel weg und blickt 
auf die Armbanduhr:

„Oje, ich muß noch schnell in

Helmut HEIDEBRECHT

Erinnerst du dich noch, Mutter?
Das Neuj'ahrsgeschenk

Immer näher rückte die wun­
derbare Zeit — Neujahr! Hein­
rich und Daniel hatten schon ei­
nen üppigen Tannenbaum aus 
dem Wald geholt. Hier, wo sie 
seit nunmehr sechs Jahren wohn­
ten, war das kein Problem, denn 
rundum war unberührte verschnei­
te Taiga. Zu Hause, so hatte die 
Mutter erzählt, sei das Immer 
sehr schwer gewesen, ein schö­
nes Tannenbäumchen zu besor­
gen.

Herbert konnte sich dar­
an natürlich nicht erin­
nern. Mit freudigem, unklarem 
Vorgefühl von etwas Gutem, Un­
verhofftem fieberte er dem Fest 
entgegen. Er hatte schon ein klei­
nes Gedlchtchen auswendig ge­
lernt, das er dem Neujahrsmann 
aufsagen wird. Oma Stobbe aus 
dem Nachbarflur hatte es ihm ge­
geben. „Wenn du schön artig 
bist urid das Gedichtchen brav 
aufsagst, kriegst du unbedingt 
ein schönes Geschenk", hatte sie 
noch gesagt.

Ein Geschenk... Der kleine Her­
bert träumte von... nein', er wag­
te es einfach nicht, es auszuspre­
chen — von richtigen Schlitt­
schuhen! Solchen wie sie Depa, 
der Erwin Depperschmldt hatte. 
Aber nein1, lieber wollte Herbert 
nicht daran denken. Er mußte 
schon mit seinen alten vorlleb- 
nehmen, die Heinrich für Ihn ge­
bastelt hatte — einer Holzleiste 
mit Stahldraht darunter.

An den langen Winterabenden, 
wenn Mutter alles Im Hause er­
ledigt hatte, klebten sie aus mit 
Bleistiften oder auch mit Wasser­
farbe bemaltem Zeitungspapier 
Girlanden und kleine Lampions. 
Besonders gut klappte das bei 
Elly urid NJutl, seinen Kusinen, 
die mit Ihrer Mutter, der stren­
gen Tante Nut, in einem eben so 
kleinen Zlmmerchen nebenan 
wohnten -und mit denen Herbert 
Immer spielte.

An diesem Tag waren' Mutter 
und Tante Nut zu Hause, sie muß­
ten In der Nachtschicht arbeiten. 
War das eine Freude, gemeinsam 
den vor Frost klammen, dufteri- 
den Baum zu schmücken! Die bei­
den Kleinen, Herbert und Elly

(Schluß. Anfang Nr. 2)

tanzten um ihn herum und stör­
ten die Erwachsenen mehr als sie 
halfen. Aber die waren auch 
fröhlich gestimmt und schalten 
die Kinder nicht sehr.

Als alles fertig war, holten die 
Kinder Teller und stellten sie 
schön der Reihe nach unter den 
geschmückten Baum. Darein wird 
der Neujahrsmann seine Ge­
schenke für Jeden legen.

Bis zum Abend war es noch 
sehr lange, und die Kinder gin­
gen1 In den Hof spielen. Die älte­
ren Brüder hatten für die Klei­
nen eine herrliche Rodelbahn ge­
macht, da herrschten nun Jubel 
und freudiger Tumult. Herbert 
vergaß für eine Zelt larig vom 
Tannenbaum und von seinem 
Traum. Müde und erschöpft, zum 
Auswringen naß kam er nach 
Hause.

„Zieh dich schnell um", emp­
fing Ihn Daniel. „Wir gehen zu 
Depa, dort werden alle Kinder 
auf den Neujahrsmarin warten." 
Schnell warf Herbert seine nas­
sen Hosen ab und schlüpfte In die 
sauberen, von Mutter sorgfältig 
geflickten urid gewaschenen Ho­
sen, urid sie liefen weg.

Das war ein unvergeßliches 
Fest. Sehr viele Kinder hatten 
sich in der großen Stube der 
Depperschmldts versammelt. Sie 
spielten Ringelreihen, Blinde­
kuh, sangen „Oh, Tannenbaum", 
„Alle Jahre wieder", tanzten und 
waren lustig.

Auf einmal hieß es: „Ruhe al­
le! Der Pelznickel kommtK* Der 
kleine Herbert drückte sich an 
Heinrich, der ebenfalls gekom­
men war. Er fürchtete sich vor 
dem Geheimnisvollen, das da 
kommen sollte, er erlebte so et­
was zum erstenmal. Bei ihnen In 
der Familie kam der Neujahrs­
mann immer spät In der Nacht, 
wenn die Kinder schon schliefen.

Der Pelzrilckel kommt! Alle 
Kinder waren äußerst gespannt, 
als auf dem Flur das helle Glok- 
kenzelchen erklang, und Ins Zim­
mer der große, zottlige Pelznlk 
kel trat. Herbert hatte Angst 
vor diesem strerigen Mann, der 
mit seinem langen Stock hart auf 
den Boden schlug und sich heftig 
vor Frost schüttelte „Brrr... 
brrr„.l"

Der schreckliche Mann brüllte

etwas mit seiner heiseren don­
nernden Stimme, aber der kleine 
Herbert verstand nichts mehr. In 
Ihm kämpften entsetzliche Angst, 
Neugier und Erwartung. Wie 
Im Traum spielte sich vor seinen 
Augen alles ab.

Der Pelzrilckel bückte sich zu 
einem der Kinder nieder, fragte 
es etwas, das Kind stotterte ein 
Gedichtchen oder ein Liedchen 
her. Dann holte der Manri aus 
dem Sack, den das hübsche Mäd­
chen In weißem Gewand — alle 
nannten es Christkindchen — 
Ihm hinhielt, holte daraus ein Ge­
schenk und reichte es dem ängst­
lichen aber glücklichen Kind.

Plötzlich starid der Pelznickel 
vor Herbert.

„Na, Kleiner!" donnerte er los 
und schüttelte seinen zottligen 
Pelz. „Wessen Kind bist du? 
Warst du auch immer artig?"

Vor entsetzlicher Furcht konri- 
te Herbert kein Wort über die 
Lippen bringen. Mit groß aufge­
rissenen Augen starrte er auf den 
Manri. Von allen Selten wurde 
er aufgemuntert, aber er schien 
die Zunge verschluckt zu haben. 
Ihm war alles aus dem Kopf ge­
flogen. Natürlich merkte er nicht, 
wie eine von den Frauen dem 
Pelznickel etwas ins Ohr flüster­
te. Dieser griff In den Sack und 
suchte etwas darin. Herberts Herz 
begann heftig zu pochen. Gleich 
kriegt er ein Geschenk! Aberder 
Pelznickel drückte ihm einen 
Bonbon in die Hand, sagte etwas 
und begab sich zum nächsten 
Kirid. Das Christkindchen folgte 
Ihm mit dem vollen Sack mit Ge­
schenken.

Das konnte der kleine Her­
bert nicht mehr aushalten. Er 
warf sich an Heinrichs Brust und 
heulte laut und bitter los. Kein 
Einreden' half, die Brüder muß­
ten ihn schnell anziehen und 
nach Hause laufen. Dort starid 
der geschmückte Tannenbaum, 
die Teller darunter waren leer. 
Das bedrückte das Herz des klei­
nen Herbert nöch mehr, er be­
gann wieder Jämmerlich zu wei­
nen. Aber seine Kräfte waren 
schon erschöpft urid bald schlief 
er ein.

Auch Heinrich und Daniel wa­
ren schnell eingeschlafen. Sie 
hörten' nicht, wie Ihre Mutter von 
der Arbeit helmgekehrt, noch

lange mit Papier ra­
schelte, und unter dem 
Tannenbaum herumhan­
tierte...

Es war noch ganz 
finster, als der kleine 
Herbert erwachte. Fah­
les Licht aus dem zuge­
frorenen Fenster fiel 
auf den geschmückten 
Baum. Er war bezau­
bernd, wie Im Märchen.

„Ob der Neujahrs­
mann bei uns war?" 
schoß es dem Jungen 
durch den Kopf. Schnell 
sprang er vom Bett und 
tappte barfuß zum 
Baum. Er konnte nur 
schlecht unterscheiden, 
was da In den Tel­
lern lag, aber die 
Schlittschuhe erblickte 
er sofort.

„Hurra! Meine Schlitt­
schuhe!" schrie er vor 
unbändiger Freude aus 
vollem Halse los.

„Was ist denn?" sprang Hein­
rich aus dem Bett. Auch Daniel 
wand sich unter der Decke hervor.

„Was brüllst du so?"
„Meine Schlittschuhe! Meine 

Schlittschuhe!" Jubelte Herbert. 
„Der Neujahrsmann hat mir 
Schlittschuhe gebracht!"

Er lief zu der Mutter, die noch 
fest schlief (oder tat sie nur so?)

„Mama", rüttelte er sie wach. 
„Schau mal, der Neujahrsmanri 
hat mir Schlittschuhe gebracht!"

„Na, siehst du", brummte 
Heinrich, der sich ebenfalls über 
sein Geschenk freute, als „Er­
wachsener" Jedoch die Freude In 
sich verbarg. „Und du wolltest 
dich totbrülleri gestern."

„Was? Was Ist? Warum hast, 
du gestern geweint, mein Klein­
ster?" beunruhigte sich die Mut­
ter.

„Ja, wir waren gestern bei 
Depperschmldts", erklärte Hein­
rich, „da hatten' sich die meisten 
Kinder versammelt. Dort war ein 
richtiger Pelznickel..."

„Der war so schrecklich", fiel 
Ihm Herbert Ins Wort. „Immer 
machte er so: Brrr..." und zeigte, 
wie der Pelznickel sich schüttelte

und mit dem langen' Stock auf 
den Boden schlug.
, „Na und?" forschte die Mutter 
weiter. Sie begann zu ahnen', was 
sich gestern ereignet hatte.

„Der Pelzndckel fragte Ihn, 
wessen Kirid er ist und ob er im­
mer artig war", fuhr Heinrich 
fort. „Dieser aber", er gab dem 
kleinen Bruder einen Klaps, 
„starrte nur auf den Manri und 
schwieg. Natürlich gab der Pelz­
nickel Ihm kein Geschenk."

„Mein armes Kind", Mutter 
drückte Herbert an die Brust und 
begartn leise zu weinen.

„Was ist, Mama? Warum 
weinst du?" umringten sie die 
Kinder.

„Es macht nichts. Alles Ist in 
Ordnung", beruhigte die Mutter 
Ihre Söhne. Sie konnte ihnen 
doch nicht sagen, daß sie nichts 
von dem Vorhaben bei den Dep­
perschmldts gewußt hatte, sonst 
hätte auch sie ihre Geschenke 
dorthin' gebracht, damit der Pelz­
nickel sie Ihren Kindern überrei­
che. Sie sah auf Ihren Kleinsten, 
der sich an seinen Schlittschuhen 
nicht satt gucken konnte und 
streichelte Ihm übers Haar.

„Alles ist In Ordnung, Kin­
der. Alles Ist In Ordnung."

an der Tür stand und seine abge­
tragene Drillichjacke auf- und 
zuknöpfte.

Ich saß In einer Ecke neben 
Georg Müller, dem Viehzüchter­
brigadier, der schon einige Male 
nach Luft geschnappt hatte. In 
meinem Notizblock machte ich 
mit einem Bleistift Notizen. All­
mählich begann ich zu begreifen, 
daß es da um eine mißliche Sa­
che ging. Zwei Tage lang hatten 
die Rinder nichts zu saufen be­
kommen': Die Wasserleitung war 
eingefroren. Schuld daran sei 
Eduard Geier. Auch daran, daß 
die Rinder nicht wohlgenährt sei­
en. Denn Futtermittel seien ge­
nug da...

„Hätte doch Geier geschimpft 
und getobt, hätte er Krach ge­
schlagen, dieser Haris Guckindie­
luft!", zischelte Jemand. „Das 
wäre noch verständlich! Wir hät­
ten dann den Rindern das Wasser 
In Eimern In den Stall ge­
bracht..."

„Urid der Brigadier? Wußte er 
Bescheid?"

Der Kolchosvorsitzende sah bei 
dieser Frage Georg Müller scharf 
In die Augen.

Müller atmete schwer, strich 
sich das rote Haar aus der 
schweißbeperlten Stirn und zuck­
te mit den Achseln.

„Der Brigadier?" rief eine 
junge Melkerin und trat für Ge­
org Müller ein. „Der kann' sich 
doch nicht zerreißen! Er hat auch 
so genug zu tun, er kann doch 
nicht Jedem Im Genick sitzen. 
Es liegt Ja klar auf der Hand, 
wer der Schuldige ist. Den Geier 
schmeißen wir raus aus der Bri­
gade! So einer will ein Komso­
molze sein! Eine Memme is| er 
und kein Mann!"

Der Kolchosvorsitzende faßte 
sich wieder.

„Ja", sagte er mit leiser Stim­
me, „das sind unangenehme Din­
ge. Aber Immer gemach, Hebe 
Genossen! Mari darf doch einen 
Menschen nicht einfach weg- 
schmelßen wie abgetragene Hand­
schuhe. Eduard Geier Ist Jung, er 
kann sich noch bessern... Erlri- 
nert Ihr euch noch daran, daß er 
voriges Jahr die besten Leistun­
gen im Kolchos hatte? Nein, Leu­
te, da stimmt etwas nicht. Viel­
leicht hören wir uns Eduard erst 
elrimal an. Er hat uns Ja noch 
gar nicht gesagt, wie das ge­
kommen Ist."

Eduard schwieg. Mit nieder­
geschlagenen Augen lehnte er 
sich gegen den Türpfosten. Er 
zog die Mundwinkel trotzig hin­
unter urid wandte sein Gesicht 
zur Seite, als ob er sagen wollte: 
Ihr könnt mir alle den Buckel 
runterrutschenl

den Rinderstall."
Er schwingt sich aufs Motor­

rad.
„Den Brigadier?" fragt er end­

lich zurück. „Sie wollen' doch 
sowieso auf die Farm, nicht 
wahr?"

Ich setze mich auf den Rück­
sitz, und schon knattert das Fahr­
zeug mit Vollgas die schnurgera­
de, mit Pappeln gesäumte Straße 
entlang. Dicht vor dem Stall hal­
ten wir.

„Unser Vieh haben wir auch 
heuer wieder In diesem Stall 
untergebracht", sagt mir Edu­
ard Geier. „Urid unsere Rinder? 
Die waren noch nie so gut In 
Schuß... Ich laß mir Jetzt von kei­
nem mehr dreinreden, auch vom 
Brigadier nicht!"

„Wieso? Sind Sie denn hier 
wieder Viehwärter?** getraue Ich 
mich endlich zu fragen. „Und da­
mals... .Ich hab’s satt hier im 
Stall!*, sagten Sie."

„Damals... Ach, ich muß wohl 
ein ganz schöner Dussel gewesen 
sein", sagte er, verlegen lächelnd. 
„Nein, Viehwärter bin ich nicht 
mehr. Man hat mich zum Briga­
dier gemacht..."

Ich war baß erstaunt.
„Und das mit der Wasserlei­

tung... Erinnern Sie sich noch? 
Da war eigentlich Georg Müller 
schuld daran", fährt Eduard in 
der Erzählung fort. „Ich hatte 
mir den Mund fusselig geredet 
bei Ihm. Er solle mithelfen, die 
Leitung winterfest zu machen. 
.Steck deine Nase nicht überall 
hinein*, sagte er mir. .Ich bin 
hier der Herr und weiß selbst, 
was zu tun ist. Und nicht nur 
das. Er verplemperte das Futter, 
trank Jeden Tag. Niemand woll­
te der Katze die Schelle umhärr- 
gen. Und die Schreihälse, die 
damals über mich herfielen, steck­
ten mit ihm unter einer Decke... 
Allerhand mußte Ich mir gefal­
len lassen. Doch dann lief mir die 
Galle über. Nach der Unterhal­
tung In der Roten Ecke ging Ich 
zum Vorsitzenden. Ich nahm' kein 
Blatt vor den Mund..."

„Und wer Ist Jetzt bei den 
Rindern?"

„Georg Müller."
„Georg Müller?" wiederholte 

Ich unsicher. „Versäuft der euch 
nicht das ganze Futter?"

„Nein! Er ist Jetzt nicht wie­
derzuerkennen. Er trinkt nicht 
mehr, und das Futter... Sie kön­
nen sich Ja gleich die Rinder an­
sehen. Die bekommen' Jeden Tag 
genau Ihre Ration. Ich meine, 
Georg Müller Ist bei den Rin­
dern der rechte Mann am rechten 
Platz. Na, Sie werden es ja sel­
ber sehen..."

Eduard öffnete die Stalltür.
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Ständig auf Suche
Alexander Schänder. Direktor 

der Mittelschule In Zerkownoje, 
Gebiet Pawlodar, Ist mit viel 
Energie stets auf der Suche 
nach neue\n Methoden, die den 
Lehr- und Erziehungsprozeß In 
der Schule wirksamer gestalten 
helfen würden.

Besondere Aufmerksamk e 11 
schenkt das Pädagogenkollektiv 
der Erziehung der Kinder durch 
Arbeit. „Nur Im Bestreben, alle 
Kräfte aufzubieten, damit deine 
Arbeit den Menschen Nutzen 
bringt, kommt eine Persönlich­
keit zustande“, meint Alexander 
Schänder und handelt stets nach 
diesem Motto. In den Schulwerk- 
stätten werden 
verschiedene Erzeugnisse gefer­
tigt, Schulmöbel renoviert, Spiel­
zeug für Kindergärten hergestellt. 
Die-Schüler erweisen ihrem Sow­
chos praktische Hilfe; sie sehen 
das als Ihre Pflicht und nicht als 
Belastung an. Mit viel Elan ma­
chen sie sich in verschiedenen 
Bereichen der Wirtschaft nütz­
lich. Besonders deutlich zeigte 
sich das während der letzten Ern­
tekampagne, als die Dauerregen 
die Arbeit der Getreidezüchter 
sehr erschwerten. Jeden Tag 
kämpften die Schüler an der Sei­
te der Erwachsenden auf den Fel­
dern um das Getreide.

„Jeder Schüler muß Patriot 
seiner Heimat sejn und auf dem 
Weg zum Wissen keine Mühe 
scheuen.“ Diesen Gedanken wie­
derholt Alexander Schänder oft 
vor der Klasse wie auch vor sei­
nen Kollegen. Und nach diesem 
Prinzip wird in der Schule gehan­
delt.

Friedrich SAND 
Gebiet Pawlodar

Hohes Vertrauen 
erwiesen

Als Schülerin wünschte sich 
Ludmilla Herr den Bauarbeiter­
beruf. Nach der achten Klasse er­
lernte sie diesen in' der Berufs­
schule. Darauf begann sie Ihn 
in ihrem Heimatdorf Borodlnow- 
ka, der Zentrale des Kolchos „No- 
wy Put" auszuüben. Eines Ta­
ges trat man an Ludmilla mit

der Bitte heran, für eine erkrank­
te Melkerin auf der Farm einzu­
springen. Sie sagte zu.

„Anfangs hatte ich Beden­
ken, ob ich es auch schaffe“, 
erinnert sich L. Herr. „Man hat 
mich aber im Farmkollektiv herz­
lich aufgenommen und das flößte 
mir Mut ein*. Außerdem standen 
mir die erfahrenen Melkermei­
sterinnen Ljubow Simina und El­
la Rogalskaja zur Seite, bei de­
nen Ich mir so manches abguck­
te.“

Ob sie diesen Schritt noch 
nicht bereut hat?

„Niemals!“ antwortet Ludmilla 
resolut.

Seither sind 14 Jahre ver­
gangen. Ludmilla hat sich Im 
Kollektiv gut eingelebt und sich 
zu elrier fachkundigen Maschi­
nenmelkerin qualifiziert. Inzwi­
schen ist sie selber Lehrmeiste­
rin.

Sie arbeitet mit Planplus und 
gehört mit zu den Schrittmachern 
im Wettbewerb. Ihre Verpflich­
tungen für 1987 hat sie bereits 
Mitte August erfüllt.

Ludmilla Herr zeichnet sich 
auch durch gesellschaftliche Ak­
tivität aus. Die Dorfelnwohn'er 
haben ihr hohes Vertrauen er­
wiesen und sie als ihre Abgeord­
nete in den Rayonsowjet der 
Volksdeputierten gewählt. Denn 
sie wissen: Auf diese Kollegin 
ist Verlaß.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Briefpartner 
gesucht

Ich heiße Clemens Brandstetter 
und befasse mich in meiner frei­
en Zelt mit Fang und Sammlung 
von Insekten aus aller Welt. In 
diesem Zusammenhang suche ich 
Gleichgesinnte in Kasachstan, mit 
denen Ich zu diesem Thema schrei­
ben und Insekte tauschen könnte. 
Ich würde mich über einen Brief 
sehr freuen.

Meine Adresse:
Clemens M. Brandstetter, 
Schesastraße 1
A 6700 Bürs 
Österreich

Zwei neue Bücher, gewidmet 
dem Kampf des deutschen Volkes 
gegen den1 Faschismus, sind Im 
Moskauer Verlag „Nauka“ zum 
Druck vorbereitet.

„Die deutsche Sozialdemokra­
tie während der faschistischen 
Diktatur (1933—1945)*' — so 
heißt das Buch des Historikers 
L. Browko, das die Vergangen­
heit der deutschen Sozialdemokra­
ten erforscht. Im Mittelpunkt 
der Erforschung steht der Kampf 
der Ströhmungen' In der SDPD 
während der antifaschistischen 
Bewegung und vor allem der 
einheitlichen und der antifaschi­
stischen Arbeiterfront.

Das neue Buch von D. Dawi­
dowitsch „Ernst Thälmann: Sel­
ten des Lebens und des Kamp­
fes..................

läge), berichtet über den Le­
beris- und Kampfweg des her­
vorragenden Sohnes des deut­
schen Volkes und eines Freundes 
unseres Landes Ernst Thälmann. 
Der Autor des Buches hat viele 
rieue Materialien aus den Archi­
ven über den Führer der Deut­
schen Kommunistischen Partei, 
die Erinnerungen seiner Kampf­
genossen sowie Fotodokumente 
ausgewertet, die die Wahrheit 
über den Mordtod Thälmanns lüf­
ten. Dieses Buch gibt tausenden 
Lesern die Möglichkeit, sich mit 
der Biographie von Ernst Thäl­
mann, dem deutschen Patrioten 
und Internationalisten näher be­
kanntzumachen.

(dritte verbesserte Auf-
Georg CHOBOTJEW

Moskau

Neue gesellschaftliche Organisation
Eine neue gesellschaftliche 

Organisation — das sowjetische 
Komitee der Bewegung „Lehrer 
für den Frieden“— ist In der 
UdSSR gebildet worden. Seine 
konstituierende Versamml urig 
fand am 7. Januar In Moskau 
statt. Zu den wichtigsten Auf­
gaben des Komitees zählen die 
Einbeziehung der pädagogischen 
Öffentlichkeit In' die aktive Tä­
tigkeit zum Schutz des Friedens, 
die Planung und die Durchfüh­

rung von Antikriegsaktionen ge­
meinsam mit anderen gesell­
schaftlichen Kräfteri und Bewe­
gungen sowie die Erziehung der 
heranwachsenden Generation Im 
Geiste des Friedens, des sowjeti­
schen Patriotismus und des In­
ternationalismus. Aufgenommen 
und entwickelt werden Kontakte 
zu verschiedenen Internationalen 
Organisationen.

(TASS)

Laienkunstfestival 
beendet

Fast eine halbe Million 
schauer und Zuhörer hat 
Unlonsfestiival ..Russischer Win­
ter“ angezogen, das in Moskau 
zu Ende ging. Dieses Kunstfest, 
das bereits zum 24. Mal in der 
sowjetischen Hauptstadt veran­
staltet wurde, widerspiegelte 
den multinationalen Charakter 
der sowjetischen Kunst. Neben 
Ensembles und Solisten aus Mos­
kau. Leningrad und anderen 
Städten Rußlands nahmen 
Künstler aus Kasachstan, 
tauen, Georgien und 
am Festival teil. Gäste aus 
als 50 Ländern besuchten 
zerte und Vorstellungen 
Rahmen des Festivals.

Zu- 
das

Li- 
Lettland 

mehr 
Kon. 

lm

(TASS)

Das Netz von Gesundungseinrichtungen wird ausgebaut
Seit unlängst wird den Vieh­

züchtern und Ackerbauern des 
Sowchos ..Nikolajewskl“ im Ray­
on Tarariowskoje, die ärztliche 
Hilfe vor Ort erwiesen. Hier 
wurde nämlich ein neues Dorf­
ambulatorium eingerichtet. Den 
Patienten stehen trefflich ausge­
rüstete Behandlungsräume und 
ein hochqualifiziertes medizini­
sches Personal zur Verfügung.

Allein im vorigen Jahr wurden 
aus den Mitteln des Agrar-Indu-

strle-Komitees Ambulatorien so­
wie Hebammen- und Arzthelfer­
stationen dn den Sowchosen 
,,Breshnew“, ..Lomonossow“ und 
..Charkowski“ sowie In Mlchal- 
lowskoje des Rayons Borowskoi, 
in1 Koblandy. des Rayons Ka- 
myschlnskl und in einigen ande­
ren Ortschaften ihrer Bestim­
mung übergeben.

In letzter Zeit werden beim 
Bau und bei der Ausstattung der 
medizinischen Einrlchtu n g e n

weitgehend Mittel der Industrle- 
und Agrarbetriebe in Anspruch 
genommen. Dank diesem Verfah­
ren stehen 98 Ambulatorien so­
wie über 100 medizinische pro­
phylaktische Betriebssanatorien, 
Revierkrankenhäuser und über 
400 Hebammen- und Arzthelfer­
stationen für die Patienten of­
fen.

Eugen KONSTANZ
Gebiet Kustanal

Seine Berufung
Alexander Görlitz ist in einer 

großen und einträchtigen Familie 
auf dem flachen Lande aufge­
wachsen. Anfangs wollte auch 
er sein Leben der Landwirtschaft 
widmen. Noch vor dem Armee­
dienst hatte er eine landwirt­
schaftliche Fachschule absolviert, , 
das Diplom eines Mechanikers 
erworben und einige Zelt in 
einer Traktoren- und Feldbau­
brigade gearbeitet. Dann kam 
der Armeedienst, ein Jahr in 
Afghanistan. Der Spezialist ho­
her Klasse und SPW-Fahrer Alex­
ander Görlitz kehrte als ein 
völlig anderer Mensch zurück. 
Sogar seine Nächsten erkannten 
ihn nicht auf den ersten Blick. 
In die Armee zog ein hagerer 
ungelenker Bursche. Helmge­
kehrt war ein hochgewachsener 
breitschultriger Junger Mann 
mit den Schulterklappen eines 
Sergeanten. „Du bist ja ein 
Mann geworden“, sagte der Va­
ter und umarmte seinen Sohn.

Der Armeedienst hatte ihn 
nicht nur äußerlich gewandelt. 
„Oft sagt und schreibt man, 
daß Afghanistan uns die Dinge 
anders sehen läßt“, sagt Alex­
ander Görlitz. „Dem ist in der 
Tat so. Da schätzt man das Gute 
in unserem Leben höher und 
empfindet Unterlassungen und 
Ungerechtigkeit schärfer. Man 
beginnt zu erfassen, daß es auch 
von dir abhängt, daß es ihrer 
überhaupt nicht mehr geben 
wird.“

Die moralische und körper­
liche Ertüchtigung und die dort 
gewonnenen mannigfaltigen Fer­
tigkeiten und Fähigkeiten kamen 
Alexander sehr zugute, als er im 
Komsomolaufgebot in die Ge­
bietsverwaltung der Kfz-Ispek. 
tlon kam. Das war 1981, sogleich 
nach seiner Entlassung aus dem 
Armeedienst.

Sechs Jahre sind mitunter ein 
solider Zeitraum. In dieser Zelt 
hat der Unterleutnant Alexander 
Görlitz den Weg von einem 
Anfänger bis zu einem führenden 
Mitarbeiter der Gebietsverwal­
tung zurückgelegt. Der Chef der 
Geblets-Kfz-Inspektlon Viktor 
Kämmerzell 
Alexander 
dermaßen: 
Mann, auf 
kann.

Hier 
seinem Dienst in der Miliz. Ge­
fährliche Verbrecher hatten einen 
Shlgull-Wagen gestohlen und 
versucht, das Welte zu suchen. 
Der Befehl war kurz: auffinden

charakterisierte 
Görlitz kurz folgen- 
Ein zuverlässiger 
den man immer bauen

eine Episode aus

und unschädlich machen. Alle 
Straßen, die aus der Stadt führ­
ten, wurden abgeriegelt. Doch 
Abwarten kam einem Zeitverlust 
gleich. Deshalb wurden die 
Straßen von Pawlodar stark pa- 
trollllert. In einem kleinen 
Gäßchen am Stadtrand entdeckte 
Görlitz den entwendeten Wagen. 
Seine Merkmale waren gut be­
kannt. Doch die Leute im Wagen 
hatten ebenfalls die Kfz-Inspek. 
toren bemerkt. Nun begann das 
uns allen aus Krimi-Filmen gut 
bekannte Wettrennen, die Flucht 
eines Wagens und sein Verfol­
gen durch den anderen. All das sah 
gewiß nicht so effektvoll aus wie 
im Film. Aber es gab alles: 
Versuche der Verbrecher, durch 
große Geschwindigkeit zu ent­
kommen und die Verfolger zu 
überlisten. „Ich bin ein tüchti­
ger Fahrer und habe sogar an 
Wettrennkämpfen teilgenommen“, 
sagte ein Verbrecher während 
des ersten Verhörs. „Euren 
jedoch konnte ich nicht über­
listen. Ein ausgezeichneter Fah- 
rer.“

Alexander Görlitz ist noch 
jung. Erst vor kurzem ist er 
28 Jahre alt geworden. Während 
unseres Gesprächs fragte ich ihn 
wirklich ungewollt, wo er es 
gelernt habe, den Wagen so 
meisterhaft zu fahren. Er ant­
wortete darauf, daß er Wagen 
und Schlepper aller Arten noch 
vor dem Eintritt in die Fachschu­
le hatte führen lernen. Erst in 
Afghanistan habe er ein richtiges 
Praktikum durchgemacht. Dort 
seien die Straßen schwierig, 
nämlich Gebirgsstraßen. Dazu 
die extremalen Bedingungen, die 
eine schwieriger als die andere. 
Da habe man schnell lernen 
müssen. Vieles habe er schon zu 
Hause in der Miliz hinzugelernt. 
Die meisten Kfz-Inspektoren 
seien erstklassige Fahrer. Es gab 
von wem man lernen konnte.

Alexander Görlitz war ein fä­
higer Schüler. Auch heufe, wo 
er bereits viel kann und weiß, 
lernt er immer noch. Und das, 
was er selber weiß, übermittelt 
er Angehenden. Er hat bereits 
selber Schüler, die lediglich um 
drei bis vier Jahre jünger sind 
als er. Nicht von ungefähr wur­
den ihm solche angehenden Mi­
lizionäre anvertraut. Alexander 
unterweist weniger mit Worten, 
sondern mehr mit Taten. Er setzt 
solch einen Praktikanten neben 
seinem Fahrersitz und zeigt, wie 
man was machen muß. An der 
Episode, von der hier die Rede

sein wird, war Görlitz mit seinem 
Schüler Ruslan Abetow. Sie 
vollbrachten keine Heldentaten, 
brauchten auch ihr Leben nicht 
einzusetzen. Doch diese Episode 
charakterisiert sehr gut Görlitz, 
der wenn's nötig ist, die Initia­
tive in seine Hände nimmt. .

Und passiert war folgendes. 
Alexander Görlitz und Ruslan 
Abetow versahen ihren Dienst an 
einer verkehrsregen Straßen­
kreuzung von Pawlodar. Es war 
ein heißer Sommertag. ,.Nicht 
schlapp werden, Rüslan“, sagte 
ihm Alexander. ,,Beobachte auf­
merksam die Straße, lasse keine 
Kleinigkeit außer acht.“ Den 
Kradfahrer sahen beide gleich­
zeitig. „Das war gut“, lobte 
Alexander seinen Praktikanten. 
„Ihm nach.“ „Vielleicht rufen 
wir erst an?“ sagte Ruslan. „Da­
zu haben wir keine Zeit 
Und wer weiß, ist 
faule Sache. Wozu 
Menschen unnötig beunruhigen? 
Wir werden schon 
zu Rande kommen.“

Was war den beiden an die­
sem Kradfahrer aufgefallen? 
Vorerst mal sein Außeres. Eine 
dunkle Brille und... barfuß. Er 
brachte sie zu elnëm Eigenheim, 
wo mitunter gestohlene Motorrä­
der gekauft, auseinandergenom­
men und später als Baugruppen 
verkauft wurden. Dieser Bar­
füßige hatte ebenfalls das Mo­
torrad entwendet. Hier wollte er 
es verkaufen. Er war ein 
heruntergekommener Mensch und 
Trinker dazu. Er war nur ein 
kleiner Mann. Aber der Haus­
wirt war ein verstockter, ein noto­
rischer Verbrecher. Womöglich 
hatte man ihn erst viel später 
unschädlich machen können, 
wenn nicht die Wachsamkeit der 
Kfz-Inspektoren.
/ Alexander ist ein gerngesehe­
ner Gast in der Schule. Als 
Soldat, der seine internationa­
listische Pflicht in Afghanistan 
erfüllt hat, und als Mitarbeiter 
der Kfz.Inspektion. Er hat den 
Jungen viel zu sagen. Manchmal 
fragen ihn die Jungen, ob er es 
noch nicht bereut habe, daß er 
den Dienst in der Miliz aufge­
nommen hat. Alexander antwor­
tet stets, daß er es auch nie 
bereuen wird. Denn er habe — 
offen gesagt — hier seine 
Berufung gefunden.

mehr, 
vielleicht eine 
sollen wir die

selber damit

Juri MARKER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“ 
Pawlodar

Unsere Anschrift:
Kasaxcwan CCP, 

480044, Ahmb-Atb, 
yn. M. FopbKoro, 50, 4-fi >ra»<

Großer Popularität erfreut sich In Arkalyk der 
Damenfriseursalon Im Dlenstlelstungshaus „Ashar“. 
Hier arbeiten hochqualifizierte Meister.

Eine der besten Friseusen des Salons Ist Tatja­
na Fledllng. Die Junge Friseuse hatte sich bald so­
gar bei den anspruchsvollsten Kunden einen guten 
Ruf erworben.

Foto: Jürgen Witte

Fernsehen
Montag
11. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Der Rote Platz. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 11.35 Baskefballrundschau.
12.10 —12.20 Nachrichten. 16.00
Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.20 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Alltag
und Sorgen des Agroprom". 17.00 
Konzert der Musikfolklore Arme­
niens. 17.35 Die Suchaktion. Sen­
dung für Schüler; 18.05 Lieder aus 
nah und fern. 18.45 Die Schule: 
Probleme der Umgestaltung. 19.00 
Zeichentrickfilme. 19.35 Auf den 
Wegen radikaler Reformen. Zum 
Obergang der Betriebe des Ma­
schinenbaukomplexes auf neue Be­
dingungen der Wirtschaftsführung. 
20.05 Konzert des Verdienten 
Künstlers der RSFSR M. Roshkow 
(Balalaika) und des Staatlichen 
russischen Volksorchesters „Rossija". 
20.30 W. Dosorzew. Der letzte 
Besucher. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Fortsetzung der Bühnen­
aufführung „Der letzte Besucher". 
23.25 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 Die 
von der „Königin WAS", 
pulärwissenschaftlicher Film.
(10.35) A. S. Puschkin. „Eugen One­
gin". 8. Klasse. 10.05 (12.05) Ita­
lienisch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler A. M. Gorki. „Nacht­
asyl". 11.35 (12.35) Biologie. 6. 
Klasse. Schutz seltener Pflanzen. 
11.55 Die Reflexion. Populärwissen­
schaftlicher Film. 12.55 Menschen 
im Sumpf. Die Polessje-Chronik. 
Spielfilm. 1. Folge. 14.00 Ich diene 
der Sowjetunion. 
Nachrichten. 18.35 
18.45 Zeichentrickfilm, 
nationales Panorama, 
senswertes über Kunstmaler. 
Wassiljew. 20.20 Sibirien auf dem 
Bildschirm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 A. Vivaldi. Die Jahres­
zeiten. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die Spitzen. 
Spielfilm. 23.35 Musikprogramm.

Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Fest 
in jedem Haus. Spielfilm.

Mittwoch

Verse am Wochenende

Zionisten - Terroristen
Der Bildschirm täglich demonstriert uns allen, 
was im Nahost, im Libanon geschieht, 
und unwillkürlich wir die Fäuste ballen, 
beim Anblick dessen, was vorüberzieht.
Schon längst sind uns bekannt die Terroristen, 
In ihrem blutgen Handwerk gut geübt.
es sind die Tel-Aviver Zionisten, 
die Tausende von Morden schon verübt.
Und ihre Mordwerkzeuge sind verschieden, 
von Bomben und Granaten bis zum Stein, 
sie schlagen Menschen oft zu Invaliden 
und brechen frech in fremde Häuser ein.
Palästinenserlager sind die Ziele, 
die sie zumelstens nehmen aufs Visier...
Was schert es sie. daß dort auch Kinder spielen? 
Die Lager sind beliebtes „Jagdrevier“!
Man zwingt die Araber nun zu verlassen
Ihr angestammtes, altes Heimatland, 
verschickt sie und verhaftet sie In Massen... 
Verscharrt dann die Erschlagenen Im Sand.
Sie dünken über alle sich erhaben 
und pochen herrisch auf Ihr „Herrenrecht", 
wobei sie wie Faschisten sich gehaben, 
als ein von „Gott erwähltes Hochgeschlecht“.
Der Bildschirm zeigt uns Ihre Erzverbrechen... 
Und ständig wächst der zornige Protest 
der Völker all... An Ihm wird auch zerbrechen 
der Widerstand der Zionistenpest — 
höchmütlger „Herren“ Jämmerlicher Restl

Rudi RIFF

9.00 
Mär 
Po-

9.35

15.00—15.10 
Nachrichten. 

18.55 Inter-
19.40 Wis- 

K.

Dienstag
12. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Der letzte 
Besucher. Bühnenaufführung. 11.45 
Die Quellen. 12.20—12.30 Nach­
richten. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Doku­
mentarfilm über die Traktorenbriga­
de von P. Angelina. 16.40 Weshalb 
und warum? 17.10 Die 
ich lebe... (Alma-Ata), 
menfarfilm über I. W.
18.00 Zeichentrickfilm. 
Neuerer und die 
18.55 Es spielt der 
der RSFSR E. Grätsch (Geige). 19.10 
Smolny. Seifen der Geschichte. I. 
Teil. 19.40 Heute in der Welt.
Hier ist mein Dorf. 21.30 Zeit. 
Im Licht der Umgestaltung. 
Sendung über die Redaktion 
Unionsrundfunks für die 
23.30 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Die Haupf­
bibliothek des Landes. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Gesellschaftskunde. 10. Klasse.
10.05 Französisch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Allgemeine Biologie. 
11.35 (12.35) Erdkunde. 6. Klasse. 
Südamerika. Amasonien. 12.05 
Französisch für Sie. 13.05 Menschen 
im Sumpf. Die Polessje-Chronik. 
Spielfilm. 2. Folge. 15.15—15.25 
Nachrichten. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 19.30 
Rhythmische Gymnastik. 20.00 Musik­
kiosk. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Werbung. 20.50 Unser nörd­
licher Nachbar. Zu Gast und zu 
Hause. Dokumentarfilm über Finn­
land. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Menschen im 
Sumpf. Die Polessje-Chronik. Spiel­
film. 1. Folge.

Alma-Ata. 15.35 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan".
Programm „Puls" in 
„Genossenschaften: Probleme 
Lösungen". 21.25 Werbung.

13. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Weshalb und warum? 9.35 Hier ist 
mein-Dorf. 11.05 A. Petrow. Suite 
aus dem Ballett „Die Welferschaf­
fung". 11.50—12.00 Nachrichten.
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Konzert 
des Akademischen Orchesters rus­
sischer Volksinstrumenfe. 16.45 Die 
Umgestaltung: Erfahrungen und
Probleme. 18.05 Ein lustiges Konzert. 
18.35 Zeichentrickfilme. 19.05 
Smolny. Seifen der Geschichte. 2. 
Teil. 19.35 Heute in der Welf. 19.55 
Die Herbstsonafe. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Zeichentrickfilm 
Erwachsene. 22.35 Heute in 
Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Ein Film 
ungewöhnlichem Schicksal, 
pulärwissenschaftlicher Film. 
(10.35) Physik. 8. Klasse. 
Deutsch für Sie. 11.05 
Berufsschüler. Astronomie. 1 
(12.35) Allgemeine Biologie. 
Klasse. 12.05 Deutsch für Sie. 13.05 
Menschen im Sumpf. Die Polessje- 
Chronik. Spielfilm. 2. und 3. Folge. 
15.20—15.30 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Sendung fürs 
Dorf. 19.45 Werbung. 19.50 Konzert. 
20.00 Das Haus an der Nabereshnaja- 
Straße. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Des Sommers sinnend. 21.15 
Hemingway auf Kuba. Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Menschen im 
Sumpf. Die Polessje-Chronik. Spiel­
film. 2. Folge. 23.10 Preisträger des 
Tschaikowski-Wettbewerbs.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Zwölf Stühle. Spielfilm. 2. Folge. 
17.05 Es spielt Nurlan Ismailow. 
Konzertfilm. 17.30 Zum Obergang 
der Betriebe des Gebiets Tschim- 
kent auf Selbstfinanzierung. 18.00 
Wissenswertes über den Zivilschutz. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Werbung. 
18.40 Neues Herangehen in der 
Parteiarbeit. 19.00 Schule der Wirf- 
schaftsrechnungsführung. 19.30 Kon­
zert aus Werken von K. Kushamja- 
row. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Estradeprogramm.

19.50 Bei dem Akademischen Chor 
russischer Lieder. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Poesie. Semjon Kirsa­
now. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Menschen im 
Sumpf. Die Polessje-Chronik. Spiel­
film. 3. Folge. 23.25 Zeichentrick­
filme für Erwachsene.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.40 Ar­
beiten, denken, verantworten. Die 
Stadt und das Gebiet Alma-Ata. 
21.10 Melodien. Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Jugendprogramm. 23.05 Freunde 
begrüßen Sie. Estradeprogramm.

Freitag

9.05 
Be-

für 
der

9.00 
von 
Po- 

9.35 
10.05

Für 
11.35

9.

Donnerstag
Welt, in der 
17.45 Doku- 
Kurtschatow.

18.10 Die 
Konservativen.

Volkskünstler

20.00 
22.05 
22.15 

des 
Jugend.

9.00

20.40 TV- 
Dshambul. 

und 
21.30

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
RedaktlonssekretMr — 33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

14.Januar
Moskau. 7.OO 120 Minuten.

Klub der Reisenden. 10.05 Zeichen­
trickfilmkonzert. 10.40 Der Sowjet- 
soldat. Filmmagazin. 11.00 Ober 
das Schaffen J. Wisbors. 12.10—12.20 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten.
16.15,1m Licht der Umgestaltung. 
16.25 Das Pastorale für Computer. 
Populärwissenschaftlicher Film. 1635 
Zeichentrickfilm. 16.45 Aus der Mu- 

Sinfo- 
für 

den 
18.30 

im Eiskunst- 
in der Welt. 
Dokumentar- 
Seiten der 
20.35 Unver.

Zeit. 
Umgestaltung.

9.05

sikschatzkammer. J. Heydn. 
nie Nr. 92. 17.15 Nicht nur 
Sechzehnjährige. 18.00 Auf 
Wegen radikaler Reformen. 
Europa-Meisterschaft 
laufen. 19.30 Heute 
19.20 Beifall verboten, 
film. 20.00 Swolny. 
Geschichte. 3. Teil.
geßliche Musikabende. 21.30 
22.05 Im Licht der _ 
22.15 Ein Schütze ohne Zielscheibe. 
Dokumentarfilm. 22.45 Auslandstou­
rismus und wir. 24.00 Heute in der 
Welt. 00.10—01.00 Konzertfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein hart­
näckiger Mensch. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) All­
gemeine Biologie. 10. Klasse. 
Bioenergetik. 10.05 Spanisch für 
Sie. 11.05 Paustowski. Zu zweit 
mit dem Herbst. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.35 (12.35) Ethik 
und Psychologie des Familienlebens. 
9. Klasse. 12.05 Spanisch für Sie. 
13.05 Menschen im Sumpf. Die 
Polessje-Chronik. Spielfilm. 3. und 
4. Folge. 15.20—15.30 Nachrichten. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Internatio­
nales Fernsehfestival „Raduga" (Po­
len). 19.20 Rhythmische Gymnastik.

«<J>POnHaUJA4>T»
HHflEKC 65414

BbixoAMT eMeßHeaHo, xpoMe 
BocKpeceHbii H noHegenbHMKB

15. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 

Zeichentrickfilme. 9.35 Kurze 
gegnungen. Spielfilm. 11.10 Begeg­
nung mit dem Kollektiv des Chors 
„Gaudeamus". 11.40—11.50 Nach­
richten. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Doku­
mentarfilm. 16.40 ” 
17.05 Sendung des 
Fernsehens. 18.20 
Grundkenntnisse. 
Meisterschaft im 
19.50 Heute in der
Schwingen. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Volkskünstlerin der 
UdSSR L. Tschurssina. 23.20 Doku­
mentarfilm. 23.40—01.00 Informa- 
tions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Im Land der 
Legenden. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Unsere Umwelt. 
1. Klasse. Moskau — Hauptstadt 
der UdSSR. 9.55 Im Moskauer Zoo. 
Populärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Englisch für Sie. 10.55 Der Schutz­
wall. Populärwissenschaftlicher Film. 
11.05 
W. I. 
11.35 
blinkt 
12.05 
sehen
Chronik. Spielfilm. 4. Folge. 14.15— 
14.25 Nachrichten. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Klub der Reisenden. 19.50 
Eishockey. UdSSR-Meisterschaft. 
ZSKA—„Dynamo" (Moskau). Da­
zwischen (20.20) Gute Nacht, Kinderl 
21.15 E. Balsis. Konzert Nr. 2 für 
Geige mit Orchester. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Menschen im Sumpf. Die 
Polessje-Chronik. Spielfilm. 4. Folge. 
23.25 Basketball-Cup der Europa- 
Meister.

Alma-Ata. 16.05 In Russisch. Zwölf 
Stühle. Spielfilm. 3. Folge. 17.20 Die 
Jazz-Formel. Musikprogramm. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Begegnung mit 
dem Staatspreisfräger der Kasachi­
schen SSR Schriftsteller M. D. Si- 
maschko. 19.45 Im TV-Konzertsaal. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Tamascha. 23.50 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

Zeichentrickfilm.
Tadshikischen 

Wirtschaftliche
18.50 Europa.

Eiskunstläufen.
Welt. 20.10 Die

21.30

Für Berufsschüler. Die Gestalt 
Lenins in der Sowjetliferatur. 
(12.35) V. P. Katajew. „Es 
ein einsam Segel". 5. Klasse. 
Englisch für Sie. 13.05 Men- 
im Sumpf. Die Polessje-

Sonnabend
16. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert des Gesangs, und Tanzen­
sembles „Bos salkyn". 9.20 Doku­
mentarfilm. 9.40 Weshalb und wa­
rum? 10.10 Das Sowjetland, 
die Unionskunstausstellung 
Manege. 10.55 Große

Ober 
in der 
Namen 

Rußlands. Stanislawski. Dokumen­
tarfilm. 11.25 Porträt mit Variationen. 
12.05 Für alle und für jeden. Ober 
die Erfahrungen der Gebiete 
Koktschetaw, Kustanai und Zelino- 
grad bei der Versorgung der Be­
völkerung mit Fleischwaren. 12.35 
In den sozialistischen Ländern. 
13.05 Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga" (Ni­
karagua). 13.30 Ein Bursche aus un­
serer Stadt. Spielfilm. 15.00 Heute 
in der Welt. 15.20 Aus der Tier­
welt. 16.20 Europa-Meisterschaft im 
Eiskunstläufen. 17.20 Die schwieri­
gen Wege der Aussöhnung. 18.20 
„Natalia Saz. Ich hoffe..." Dokumen­
tarfilm. 19.10 Neujahrsfestprogramm 
(Wiederholung). 21.30 Zeit. 
Im Licht der Umgestaltung. 
Fortsetzung 
Programms.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnasik.
schau „Die Perspektive* 
Theater. A. S. Puschkin.

22.05
22.15

des Neujahrsfest-
23.45 Nachrichten.

8.30
8.45 TV-Rund-

9.30 TV-
„Pique Da-

Opflewa TpyAOBoro 
KpacHoro SwaMeHM 

TMOorpacpMfl HsABTenbCTBa 
I4K KoMnapiMM Kasaxcrana 
480044, np. JleHMHa, 2/4.

me". 11.05 Gesundheit. 11.50 Der 
letzte Phaeton. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.10 Die Umgestaltung 
und das Rechtswesen. 12.25 Seiten 
der Geschichte. Geschichte und 
Gegenwart. 13.10 Jahreszeiten. Ja­
nuar. 14.10 Sowjetische Poesie. A. 
Blök. Das Poem „Die Zwölf". 
14.40—15.25 I. W. Kurtschatow. 15.30 
Musikhäuser von Moskau. Im Haus 
A. N. Skrjabins. 16.45 Fünf Abende. 
Spielfilm. 18.25 Sonnabend — 
Elterntag. 19.55 Die wissenschaft­
liche Phantastik und die Zukunft der 
Menschheit. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Ober die Beziehungen 
zwischen den Generationen. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht Her Umgestal­
tung. 22.15 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 00.40—00.50
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Zeichentrickfilm. 9.40 
Veteran. (Zelinograd). 10.25 Stafet­
te. Sport aktuell. 11.05 Ländliches 
Panorama. 11.45 Konzert. 
Moskau. Für alle und für 
12.35 Alma-Ata. Zwölf 
Spielfilm. 4. Folge. 13.50 
des Ensembles „Belshailau' 
dem Lenin-Sowchos, Gebiet Taldy- 
Kurgan. 14.20 Sendung über die 
Übersetzerin A. W. Nikolskaja. 
15.00 Initiative und wirtschaftliche 
Rechnungsführung. 15.35 In Ka­
sachisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Ober die Bekämpfung der 
Schwarzbrennerei. 20.45 Moskau. 
Ober die Beziehungen zwischen 
Generationen. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alma- 
Ata. Der bartlose Lügner. Spiel­
film. 23.50 Wetterbericht, Sende­
programm.

Sonntag

12.05 
jeden. 
Stühle. 

Konzert 
' aus

17. Januar
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.30 Im 
Relikthain. Dokumentarfilm. 9.40 
Sportlotto-Ziehung. 9.55 Der Wecker. 
10.25 Ich diene der Sowjetunion. 
11.25 Musikprogramm. 11.55 Be­
gegnung des Schriftstellers J. Bon­
darew mit Studenten. 12.55 Musik­
kiosk. 13.25 Sendung fürs Dorf. 
14.25 Gesundheit. 15.10 Durrel in 
Rußland. Dokumentarfilm. 5. und 6. 
Teil. 16.10 „Die kleine Baba Jaga". 
Bühnenaufführung. 17.25 Humor­
abend. 18.10 Internationales Panora­
ma. 18.55 „Jeralasch". 19.05 Die 
Filmkunst unserer Kindheit. 19.55 
Das Porträt. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 Europa-Meisterschaft im 
Eiskunstläufen. 24.00 Nachrichten. 
00.05—01.00 Konzert des Jazz-Trios 
von David Asarjan.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Muttis 
Schule. 9.20 Im Filmsaal des Pro­
gramms „Snanije". 10.25 Porträts. 
G. R. Dershawin. 11.25 Zur Berufs­
wahl. Ober die technische 
Berufsschule Nr. 25 von Vilnius. 
11.50 Wahre Geschichten aus dem 
Amur-Gebiet. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.20 Rund um die Welt 
herum. Filmalmanach. 13.25 Die 
Wissenschaft: Theorie, Experiment, 
Praxis. 14.00 Der Eichenhain. ■ Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 14.30 
Die Lügnerin. Spielfilm. 15.55 Lydia 
Sabiljasta. Konzertfilm. 16.30 Doku­
mentarfilme über Sport. 17.10 Mu­
sikalisches Porträt. Denesz Gnjasz. 
17.55 G. Nikitin, O. Pyshow. 
Erfolgl" Bühnenaufführung. 
Russische Komponisten über 
en und Italien. 20.30 Gute 
Kinderl 20.45 Wenn Nawrus kommt. 
Populärwissenschaftlicher Film. 21.00 
Internationales Fernsehprogramm 
des Volksschaffens „Raduga" (Nika­
ragua). 21.30 Zeit. 22.05 Filmpano­
rama. 23.40—23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Das Abc des Straßenverkehrs. 10.00 
Gute Laune. Konzert. 10.35 
ungewöhnliche Begegnung, 
gramm für Oberschüler. 11.15 
pin. 11.45 Sport aktuell. 12.25 Kim 
bolam? 13.15 Die Unverbesserlichen. 
Spielfilm. 14.40 Gesundheit. 15.30 
In Russisch. Filmwerbung. 15.45 
Begegnung mit dem Komponisten 
Artur Methus. 16.25 Informations­
und Musikprogramm am Wochenen­
de. 17.25 Der zentrale Konzertsaal 
von Alma-Ata lädt ein. 18.30 Wir 
lernen Kasachisch. 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm.

„Viel 
19.30 

Spani- 
Nacht,

Eine 
Pro- 
Ser.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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